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Vorliegende Arbeit, die sich als Fortsetzung meiner Studien an den tertiären

Eruptivgesteinen Böhmens an die bereits publizirte Abhandlung über die Basalt-

gesteine anschliesst, gründet sich auf die mikroskopische Analysis von — aus circa

100 Lokalitäten Böhmens stammenden Phonolithgesteinen und auf die Intcrprätation

mehrer chemischen Analysen.

Ein Beitrag zui- Kenntniss der Trachybasalte, die man früher zum Theile zu

den sogenannten trachytischen Phonolithen gezählt hatte, folgt im Anhange.

Auch bei dieser Arbeit war mein besonderes Streben dahin gerichtet, die

Haupttyiien böhmischer Phonolithgesteine und Trachybasalte in Abbildungen einzelner

Partien aus mikroskopischen Dünnschliffen möglichst getreu darzustellen.

Prag, den 1. März 1S74.

E. B.

1*
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Mineralische ßestandtheile der Phonolithgesteine.

Durch makroskopische Beobachtung wurden bekanntlich Sanidin und Aniphibol

(Augit), zum Theilc auch Nosean (u. Leucit) als wesentliche Bestandtheile vieler

Phonolithgesteine*) konstatirt; Titaneisen, Magnetit, Titanit, Olivin, Hauyn, Nepheliu,

Biotit und Oligoklas wurden theils als sporadisch, theils als selten und sparsam

vorkommende Gemengtheile beobachtet.

Nach den mannigfachen Bemühungen, die mineralische Natur des in Säuren

gelösten Antheils -) der krystallinisch dichten Grundmasse (der einem Gemenge von

Zeolithen am nächsten zu sein schien) durch cliemische Versuche zu enthüllen,

gelang es endlich Jenzsch ^) unter Zugrundelegung des Vorhandenseins von Nephelin

(der aus einigen Phonolithen in makroskopischen Kryställchen bekannt war*)) die

Berechnung seiner chemischen Analyse des Phonolithes von Nestomitz nach den

mineralischen Bestandtheilen durchzuführen.

Allein erst Zirkel ^) hatte das Vorhandensein des mikroskopischen Nephelin in

allen — und des Nosean in den meisten Phonolithen nachgewiesen.

Es müssen daher in jedem Gestein, das den Namen „Phonolith" führt, Sanidin,

Nephelin, Augit o. Amphibol als konstituirende Bestandtheile vorausgesetzt werden.

In sehr vielen Phonolithen erlangt auch Nosean eine gleiche Berechtigung, während

') Die älteren Namen : (Wemer's) Porpliyrschiefcr und (v. Chai-pentier's) Hornschiefer— wurden

bekanntlich von Klaproth (Abhandl. der Berl. Akad. 1801) in „Phonolith" verändert.

-) Sänimtliche Analysen des ungelösten Antheils ergaben eine dem Sanidin ähnliche Zusammen-

setzung. Und die Scheidungsmethode in einen durch Säuren zersetzbaren und einen unzer-

setzbaren Antheil und die gesonderte Analysis beider Antheile wurde bekanntlich von Gnieliu

(1S28) eingeführt, während schon früher (1805) Fleuriau de Bellevue darauf hingewiesen

hatte, dass der Phonolith durch Behandlung mit Salpetersäure unter Ausscheidung gelatinöser

Kieselerde eine theilweise Zersetzung erleidet und somit, dass der zersetzbare Antheil aus

Mesotyp bestehen könnte. Zirkel's Petrographie II. 195 u. 188.

') Zeitsch. d. d. geolog. Ges. 1856. 167.

') Aus den böhm. Phonolithen waren Nephelinkryställchen vom Holeylduk bei Proboscht, vom

Boren und Ganghofe bei Biliu, vom Teplitzer Schlossbcrge und vom Milleschauor Berge

bekannt.

') Pogg. Ann. CXXX. 1867. 298.
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die Zahl jener Phonolithe weit geringer ist, in denen Hauyn, Leucit, trikliner Feld-

spath zu den wescntliclien Bestandtlieiien zu zählen sind. \)

In den meisten boluiiischen I'lionolithen ist auch Magnetit o. Titaneiseii ein

lionstantei' Bestandtheil, wiewohl dessen Menge selten l"lg übersteigt.

Die sparsamen, schwärzlichbraun durchscheinenden Körnchen gehören wahr-

scheinlich dem S])inel an.

Die übrigen ursi>rünglichen Minerale der Phonolithgesteine, uändich: Titanit,

Apatit, Tridyniit sind als minder wesentliche, an der Zusammensetzung der Phono-

lithsubstanz in geringem Masse betheiligte Gemengtheile zu betrachten. Und als

seltene Deimengungen sind zu erwähnen : Olivin, Eisenglanz, Granat und Zirkon-

Ein amorphes, rostgelbcs und staubiges Cemcnt ist nur bei einigen Nepheliu-Pho-

nolithen (z. B. vom westl. Fusse des Hradiskenberges b. Schwaden) stärker ent-

wickelt. Fast alle erwähnten Bestandtheile bctheiligeu sich an der Zusanmiensetzung

der äusserst feinkörnigen oder (gcwöhnlichj krystallinisch dichten, in verschiedenen

Nuancen grünlich oder gelblichgrauen Grundmasse. Porphyrisch pflegen ausgebildet

zu sein : Saiiidin (fast in allen Plionolithen), Nosean und Ilauyn (in den Nosean-

uiul Hauynpb(inolithen), Ampbibol. Augit, Titaneisen und Magnetit, seltener Neplielin

(in den Nephelinphonolithen) und trikliner Feldspath (in den Olfgoklas-Sauidin-

phonolithen).

Saiiidiu.

Die poiphyrischen SauidiukrysUdle — zuweilen mit interponirten triklineu

T,aiiiellen versehen — sind farblos oder schwach graulich oder gelblichweiss, ziendich

scharf begrenzt, meist einfach, durch Yoiwalten der Flächen M tafelförmig und

durch die bekannte rissige Beschafi'enheit und das glasige Aussehen charaktcrisirt.

Zuweilen erscheint der Sanidin in Zwillingskrystallen, deren Zwillingsgcsetz sich

lülgenderweise ausdrücken lässt: Drehungsachse normal zur Ebene der Makrodia-

gonale (k), Drehungswinkel 180°, Yerwachsungsebene die Ebene der Makrodiagonale.

(Solche Sanidinzwillinge fand Jenzsch im Phonolithe des Teplitzer Schlossbcrges

und des Ganghofes bei Bilin.)

Die mikroporphyrischen Sanidintäfelchen, zumeist an den schiefen Spaltungs-

rissen leicht erkennbar, haben nicht selten verwaschene oder minder bestimmte

Umrisse, da ihre Durclischnittskanteii durch dichte Anhäufungen winzig kleiner

Neplielin- (zuweilen auch Tridymit-j Durclischnitte mehr weniger verdeckt zu

sein pHegen.

Die mikroskopischen, zuweilen sehr zarten Sanidinleistchen sind lang u. dünn,

gewöhnlich stiangartig gruppirt o. um mikroporphyrischc Minerale stromartig an-

gehäuft. Im polarisirten Lichte erscheinen die Sauidinduichschnitte theils homogen
theils an beiden Längshälften verschieden gefärbt, im letzteren Falle als Durch-

') Nach Mübl tritt auch dor diiukle Glimmer iu eiuigen Phouolitheu (fremder Lokalitäten)

kouslituirend auf. N. J. f. M. 187i. I. 40.
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schnitte von Zwillingskrystalleu, denen das Karlsbader Gesetz zn Grunde liegt.

(Wenn andere Mittel mangeln, so ist diese Erscheinung ein wichtiges Unterschei-

dungsmerkmal von manchen Nei>heliulängsschnitten.)

Nicht selten (vornehmlich in den Sanidin-oligoklasphonolithen) trifi't man

Sanidinleistchen an, die an einzelneu Stellen (gewöhnlich au Enden) die Polarisa-

tionserscheinungen trikliuer Feldspäthe zeigen, während der übrige Theil des Durch-

schnitts einfarbig ist.

Uiber tlie chmnischu BescJuifft-nheit des Sauidin unserer Phonolithe gibt Hetiter's

und Joy's chemische Analyse des aus dem (ganz zersetzten) erdigen Phonolithe von

Kosteublatt stammenden Sanidin einigen Aufschluss.

Dieselbe ergab in % •

Sauerstoffverhältnisse

Kieselerde r= 65-36 . . . 33-934 . . 33-934

Thoucrdc — 19-41 .

Eisenoxyd = 0-43 .

• •
^-^'^

\ 9-270
. . 0-198 . .

[

Kalkerde = 0-55 . . . 0-156 . .

. . 0-336 . . .- .,.

. . 1-582 . .

•^^^•"

. . 1-041 . . .

Magnesia = 0.87 .

Kali = 9-32 .

Natron = 4-06 .

das Verhältniss von K : Na =: i : 3.

Nach Ilammelsberg \) gehört auch die geringe Menge Baryterde, welche einige

Phonolithanalysen aufweisen, wahrscheinlich dem Sanidin an. )

Einschlüsse im Sanidin sind gewöhnlich sehr sparsam. Als sokhe kennt man:

Nosean, recht häufig im Sanidin des Teplitzer (v. Schlossberge) und Mille-

schauer (vom südl. Abhänge) Phonolithes.

Hauyn (nach Mohl) ^).

Nephelin, in mehren Sanidinnephelinphonolitheu als Seltenheit (z. 1>. Klause

bei Scliönlinde).

Apatit, äusserst selten.

Angit- und Ampbibolnadeln (selten) z. B. im Phon, vom Wüstenschloss bei

Böhm. Kanmitz. Äusserst kleine Amphibolkryställchen beobachtete Jenzscli *) in den

grösseren Saui(.linkrystallen des Nestomitzer Phonolithes.

Tridymit (nach Möhl) ^).

Magnetit und Schlackeukörnchen sind in verschiedenen Pbonolilhvarietäteu

mehrfach anzutreffen.

') Zeitsch. d. d. geolog. Ges. 186-2. 7.50.

^) Nach Jeuzsch schmilzt der Sauidin aus dein l'hou. v. Nestoniilz au den Kanten und gilit

in der äusseren Klamme eine deutliche Natrunreaktion. Jedoch wird in der Kalie der l'rube

eine röthlich violette Filrliung beuierkt, wenn der zu untersuchende Splitter von der Sjiitzc

der blauen Flamme im äusseren Saume derselben nach dem Dochte zu bewegt wird. Dadurch

wurde nachgewiesen, dass der Sanidin Kali und Natron, sowie geringe Mengen Lilhiim ent-

hult. Zeitsch. d. d. geolog. Ges. 1856. 167.

'; N. J. f. M. 1874. 1. 40.

*} Zeitsch. d. d. geulog. Ges. 1856. 167.

') N. .1. f. M. 1874. I. 40.
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Trikliner Feldspatli.

Einen (liiicli seine Zwillingsnetung deutlich eikonubaren Oligoklaskrystall

fand (nach Jcnzsch's Angabc) G. Rose im Plionolithc des Sdireckensteines bei

Aussig. ') Meine Diinascldiifc dieses Pliouolitlies weisen auch mehrere breite

Feklspathlüngssciiuitte mit ausgezeichneter Zwillingsriefung auf.

Der trikline Fehlspath erscheint in den böhm. Phonolitlien keineswegs so

selten, als man früher annahm, doch tritt derselbe nur in einigen sanidiureichen

Phunolithen, theils makro- theils mikroskopisch, in erheblicher Menge auf (Sauidin-

idigoklasphonolithe o. Tracliyphonolithe).

Die makroskopischen Krystalle des trikl. P'eldspathes haben dieselbe länglich

tafeltörmige Form, dasselbe glasige Aussehen wie der Sanidin, von dem sie durch

die bekaimten Polarisationserscheinungen leicht zu unterscheiden sind. In frischen

l'honolitligesteinen sind sie an der zarten Zwillingsriefung, an dem stärkeren Glas-

glanz und dem Mangel an rissiger Beschatienhcit leicht kenntlich (z. B. im Phon,

des Ziegenberges). Die mikroskopischen luystalle erscheinen in Form von Leistclien

wie in den Feldspathbasalten. Sanidintäfelchen mit interponirten triklinen Lamellen

sind in verschiedenen Phonolithvarietäteu keine seltene Erscheinung. -)

Leucit.

Diirdi (leutlielie Umrisse und regelmässige Anordnung eingeschlossener Minerale

cliarakterisirte Leucitdurchschuitte, die man z. B. im Phonolitlie vom Schlosse

Olbrück vorfindet, sind in böhmischen Phonolithen eine seltene Erscheinung. Der

Leucit unserer Phonolithe ist gewöhnlich minder individualisirt, seine Umrisse sind

minder bestimmt, nur die mehr weniger regelmässige Lagerung der Mikrolitlien-

und Staubkörnercinschlüsse in einer scheinbar liomogeuen Substanz verräth die

Gegenwart von Leucit; doch findet man auch vereinzelte Leucitdurchschnitte, die

au Regelniässigkeit denen fremder Fundorte nicht nachstehen.

In den Leucitdurchschnitten des Phonolithes vom Schlosse Olbrück fand Möhl

Uaiiyn als Einschluss. ^)

Nephelin.

Gering ist die Zahl jener Phonolithe, denen der Nei)belin durch makrosko-
;

pisches Hervortreten eine feinkörnige Zusammensetzung verleiht (z. B. v. einigen
i

Punkten des Sellnitzer Phonolithkegels) ; aber sporadisch treten wohl häufiger i

winzig kleine Nepheliusäulchen porphyrisch hervor.

>) Z. (1. d. g. ü. 1856. 167.

•) Pliouolitbe, iu ileueu trikliner Feldsputh beobachtet wurde, werdou bei deu Oligokhissanidiu-

phouolitbeu auliaugswcise uamlial't gemacht.

') N. J. f. M. 1. 41.
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Die uiakroskop. Xeplieliiulurclischuitte von Sellnitz stellen längliche, breite

Rechtecke dar, die, völlig farblos, eine prächtige Schalenstrnktnr aufweisen. —
Kleine, vereinzelte, nelkeubraune Nephelinsäukhen er\Yähnt Breithaupt ') aus dem

Phonolithe des Holey-Kluk; farblose, gelblich, grünlich und graiilichweisse Nephe-

liue fand Jenzsch -) im Phonolithe des Boi:en und des Ganghofes bei Bilin, des

Schlossberges bei Teplitz und des Milleschauer Berges.

Der mikroskop. Nephelin bildet gewöhnlich sehr kurze Säulchen, so dass

dessen Längsschnitte nahezu als Quadrate erscheinen. Diese, sowie ihre hexago-

naleu Querschnitte sind theils scharfkantig theils geflossen, abgerundet, selten

nur partiell (schlackenköruerähnlich) ausgelMldet. Diese verschiedenen, durch län-

gere und kürzere Abkühlungszeit bedingten Ansbildungsarten finden sich zuweilen

an verschiedenen Punkten derselben Phonolithlokalität vor (z. B. am Wachholder-

berge bei Teplitz).

Wie in den Basalten, so auch in den Phonolithen sind die Nephelindurch-

schnitte seltener völlig frei von Einschlüssen, sondern gewöhnlich mit Mikrolithen

und Staubkörnchen versehen, die meist eine regelmässige, der Schaleustruktur

entsprechende Anordnung haben. Tafel I, Bild I. geben die beste Charakteristik

der mannigfachen Nephelindurchschnitte.

Zuweilen ist der Nephelin minder individualisirt, so dass seine Durchschnitte

nicht bestinnnt hervortreten, sondern zu einer scheinbar amorphen Masse verfliessen.

In diesem Falle pflegt die mehr weniger regelmässige (rectauguläre und polygo-

nale) Anordnung der eingeschlossenen Kryställchen und Körperchen das einzige

Erkcnnungsmerkmal zu sein, während im polaris. Lichte mattblaue, rechtecken-

ähuliche und dunkle, haxagonähnliche Partien deutlicher hervortreten.

Von Einschlüssen des Nephelin sind ausser den Augit- und Amphibolniikro-

lithen und Schlackenkörneru in mikroskopischen Kryställchen auch Amphibolkry-

stalle und Magnetitkörner in makroskopischen Krystalleu bekannt.

Aus dem Phonolithe des Boren erv,ähnt Jenzsch ^) Nephelinkrystalle, die im

Innern roth, impellucid, in der Aussenzone milchweiss gefärbt sind; ausserdem

fand er Nephelinkrystalle vor, die in eine rothe, steatitähnliche Masse umge-

wandelt erschienen *) (wie es auch in den bräunlichen Peperinbasalten der Fall zu

sein pflegt).

Bestäubte Durchschnitte — lange, durch stumpfe Pyramiden geschlossene

Säulchen, dem Nephelin oder Apatit angehörig — fanden sich in den Phonolithen

selten vor.

') Vollst. Handb. d. Miu. Bd. lU. 476.

2) Z. d. d. geolog. Ges. 1856. 202.

») Z. d. d. g. Ges. 1856. 202.

*) Dieselbe eutfiivbt sich im Feuer, schmilzt vor d. L. mir an den Kauten und färbt die Fhimme
bläulich, ist somit frei von Natrou und nur lialihältig; ihre sehr sclnvache Lösüehiieit in

Salzsäure erinnert au Liebeuerit und (üescliit, die bekanntlich als Unnvaudluugspi'odukte des

Nephelin augesehen werden (Jenzsch).
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Noscau und Hauyii.

Die meisten riionolitlie Bölimeus eutlialten Nosemi oder Ilauyii. Und in vielen

ist die Menge des einen oder anderen Minerales so gross, dass es zu den vorwal-

tenden Ik'standtlieilen gezählt werden niuss (Nosean- und Hauyni)liünülit]ie).

Sowohl Nosean als Ilauyn erreichen selten die Grösse niehrer Millimeter,

sinken aber bis zur mikroskopischen Kleinheit herab ; namentlich der Ilauyn erscheint

zuweilen selbst l)ei 200 f. A^ergrösserung in kleinen, schwärzlichen (magnetitähn-

lichen) Körnchen, die sich erst bei stärkerer Vergrösserung in ein dichtes Netzwerk

auflösen. Eine äusserst schmale, farblose, mit einem Stich ins Röthliche versehene

Randzoue iitiegt die Hauynnatur dieser schwarzen Körnchen zu verrathen. Durch

Abnahme der dunklen Pavtikelchen in den Ilauynkörnern breitet sich der farblose,

mit einem Stich ins Röthliche versehene Iiandsaum in das Innere derart aus, dass

mir kleine (ineist centrale) Häufchen oder minder regelmässige Kränzchen von

dunklen Staubpaitikclchen im rö thlich weissen Polygone übrig bleiben. Solche

llauyiigebikle sind in vielen Nephelin-Phonolithen ziemlich zahlreich (z. B. Kreuz-

berg bei Pohofan).

Die Durchschnitte der in den böhmischen Phonolithen voikominenden Nosean-

krystalle zeigen meist eine rostgelbe, aus dichtem Staube und Fragmenten von

Stiichuetzen bestehende Randzone, die von einer fast farblosen, schmalen Aussen-

zone umsäumt ist. Das Innere solcher Noseandurchschnitte ist tlieils locker und

zart bestäubt, theils in büschelförmige (irupi)eu von sekundären Gebilden umge-

wandelt. (Letztere bieten im polaris. Lichtu ein buntes Farbenspiedarj. Noseaudurch-

sclinitte mit schönen lockeren Strichuetzen, die zuweilen nach innen schwarz, gegen

den Rand zu rötlilichhiaun, bräunlichgelb und rostgelb erscheinen, kommen seltener

vor (z. B. am Boznyberge) T. II. fig. 4.

Die Ilauyndurchschnitte böhmischer Phonolithe (z. B. von Wilhost, vom Jolian-

nissteine am Ilochwalde, von Glasert bei Zwickau, vom Nesselberge, vom Gr.

Franz bei Kostenblatt, vom südl. Fusse des Kelchberges u. a.) sind ausgezeichnet

durch eine dunkle — aus dichten (schwärzlichl)lauen, schwärzlichgrauen oder röthlich-

brauneii) Strichuetzen oder aus dichten (bläulichschwarzen) Reihen oder aus einer

regellosen Anhäufung von Staubkörnern bestehende — Inneiipartie und eine fast farb-

lose Aussenzone. Es kommen aber auch Ilauyndurchschnitte recht häutig vor

(z. B. im Phon, des Gr. Franz b. Kostenblatt), die — ohne farblosen Saum, am Rande

Idäulichschwarz und imix'llucid, gegen das Innere lichter und durchscheinend —
mit Zirkels Abbildung ') des Ilauyn völlig übereinstimiiien.

Als Einschlüsse im Nosean sind bekannt: Glaspartikelchen, Gasporen, Schlacken-

und Magnetitkönier, Ampliiliol oder Augitmikrolithc (Kelch liei Triebsch, Milleschaiier

Berg) Tridyinit -), ganze Partien der Phonolithmasse, bestehend ans Nephelin, Augit,

jMagnetit und einem spärliclien amoriihen Cemente (Tafel I, ttg. 7. zeigt einen solchen

Einschluss im Nosean des Phonolithes von Boren). Farblose, leistenförniige Krystalle

(mit rhoinlioidalen schiefen Schnitten), die wahrscheinlich sekundäre Gebilde der Xosean-

') Basaltgesteiu«. Boun. 1870.

') N. J. f. M. 1S71. I. Kt.
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Substanz sind, faurl ich im Nosean des Pliouolitlies von Horaberge bei Welhoten

(Taf. I, tig. s. ; Taf. II, tig. 3.). Im Nosean derselben Lokalität sowie in dem a. d.

Phon, zwischen Bozny und Borislau fand ich auch „bestäubte" Apatitdurchschuitte

als Einschlüsse vor.

Tddymit-

Krvställclien fand Möhl ') in Plionolithen mit grobkrystallinischer Grnndmasse

zwischen Nephclinkrystallen in schuppig kleiiikrystallinischcu Aggregaten und als

Einschluss in Sanidinen uud im Nosean von Olbrück.

Im Sanidin des Phonolithes vom Milayer Berge fand ich scharfe Hexagonoin-

schlüssc, zum Theilc dachziegelartig übereinander gelagert, wahrscheinlich dem

Tridymit angehörig. Von ähnlicher xVrt sind kleine Häufchen liexagonale Schüppchen

im Phouolithe des Ilmensteiues.

Amphibol und Augit.

Der amphibolisclie oder augitische Bestandtheil, der keinem Phonolithe gänzlich

fehlt, konnnt in den Phouolitheu in bedeutend geringerer JMeuge (5—SO^o) vor, als

in den Basalten.

Den graugrünen, grüngelben, liis lebhaft grasgrünen Gemengtheil der Grund-

masse, der theils in Körnern und staubförmigen Fragmeuten, theils in feinen Krystall-

nadeln oder lang prismatischen, tafelförmigen Krystallen vorkommt und nur zum
Theile schwach dichroitisch erscheint, erklärt ^Mölil 'j füi' Augit. Letzterer kommt
in den Phonolithen (nach Möhl) weit häufiger vor als Amphibol, beide oft neben-

einander oder sich umhüUeud ; Amphibol gewöhnlich braun, schön spaltbar, seltener

grün, oft ausgezeichnet durch Magnetitkoruschale.

Augitkrystalle bis zu 7mm. Länge beobachtete (nach Jenzsch's Angabe -) G. Piose

I)orphyrartig eingewachsen in mehreren Phouolithvarietäten, am häutigsten am Ziegen-

berge, seltener imd in kleinen Krystallen im Phonolithe des ^lilleschaucr Berges.

Kleine uud im Yerhältniss zur Länge sehr schnulle x\.mphibolkrystalle fand Ileuss ')

in vielen Phonolithen (v. Kostenblatt, v. Stirbitzer Berge, von Hradek, v. Kirch-

berge liei Teplitz).

Nach Jeuzsch "'j ist der Amphibol der Phouolithe höchst ^Yahrscheiulich eine

maugaureiche (etwa dem Arfvedsonit ähnliche) Species; denn ausserdem wäre es

schwierig, die Gegenwart der vielen nuuiganhaltigen Dendriten, welche die Kluft-

Hächeu der Phonolithe häutig schmücken, zu erklären. Und dieser Vermuthung

entspricht Jenzsch's ehem. Analyse des Phonolithes von Nestomitz, die im Ver-

hältnisse zu der geringen Kalkerdemenge (0.4G''/(,) einen bedeutenden Mangan-

oxydulgehalt (l-4ö°/o) anführt, der nur dem Am])hibol angehören kann.

•) N. J. f. M. 1874. I. 40.

') Z. d. d. g. U. 1856. 20-2.

') Umgebimg vou Tcplitz und Bilin. 1840. 191."

*) Z. d. d. g. ü. 1850. 20:;.
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Eiuschlüssc fiucleu sich in Augit- uud Aiiipbiboltlurchschnitteii zuweilen recht

zahlreich vor. Manche Aniphiboklurchschuitte haben am Rande einen Kranz von

Maguetitkorueru oder sind von denselben nieiir weniger erfüllt (z. 1>. in dem grauen,

schieferigen Phonolithe von Libschitz-Bilin). Sehr häufig und oft ungemein zahlreich

findet sich Nephelin als Einschluss im A. vor (z. B. im Pliou. von Kitschen, vom
westl. Fusse des Hradiskeuberges bei Schwaden). Namentlich in einigen jeuer Phono-

lithe, in denen ziemlich gleichmässig vertheilte Gruppen von parallelen, grünlichen,

schmalen und breiten Amphibolnadeln vorkonnnen, pflegen letztere durch farblose

Nephelineiuschlüsse förndich zerstückelt zu sein (z. C. im Phon, vom Schreckensteiu

bei Aussig). Recht häufig sind auch farblose Apatit-Nadeln mit grell hervortretenden

scharfen Hexagonquersdinitten als Einschlüsse zu finden, während Noscan nur in dem

Phon, vom Ilora bei Welhotcn zu zwei Dritteln vom A. umschlossen bemerkt wurde.

Magnetit und hexagonales Titaneisen.

Wie wolil die schwarzen, (luadratischen und hexagonalen Körner in der Grund-

masse eines Phonolitlies selten vermisst werden, so ist doch ilue Menge stets so

gering, dass sie selten 1",, übersteigt.

Das Titaneiseu tritt häufiger porphyrisch auf (z. B. im Phon, des dicken

Berges bei Lukov, des Stirbitzcr Berges, des Gr. Franz bei Kostenblatt) und lässt

sich (nach Möhl) im aufi'allenden Lichte (vor dem Auflegen des Deckglases) an

seiner Spaltbarkeit erkennen.

Dass das Titaneiseu •— nach Jenzsch's Vennuthung — aus dem Titanit, der

Magnetit theils aus dem Eisenkiese theils aus dem Amphibol entstanden sein

könnte, wird durch das unverselirte Ncbeneiuaudervorkounuen des Titaueisens

neben Titanit, des Magnetit neben Amphibol in Düunschlifl'en frisclier Bruchstücke

vollkommen widerlegt. Wohl bildet nicht selten Magnetit mit Amphibol köiuige —
meist niikroijorjiliyrisch liervortretende — Aussclieidungen der Gruudmasse, aber

jedes Mineral ist primärer Bildung. 4
Eisenkies

kommt in den Phonolithen nur sehr spursam und in winzig kleinen Körnchen ein-

gesprengt vor. Nur in den verwitterten Abarten ist derselbe reichlicher vorhanden,

sclieiut daher zumeist sekundärer Bildung zu sein. Der Eiseukiesgeiuilt des Phon,

von Nestomitz beträgt nach Jenzsch 0.04° „.

Spinel.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die sparsamen, bräunlich durchscheinenden

magnetitähnlichen Körner (die in Säuren ungelöst zurückbleiben), wie in den Ba-

salten, so auch in den Phonolithen dem Spinel angehören (z. B. Ilmcnstein am
Hochwalde).
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Glimmer.

Porphyrische, tombackbraune Glimmerblättchen sind in den Phonolithen selten

zu finden (z. B. im Phon, des Heidelberges bei Salesl, des Meischlowitzer Berges,

sehr schön in dem sog. trachyt. Phon, des tollen Grabens *j. Eben so sj^arsam

sind auch in den echten, böhm. Phonolithen gelblichbraune und schwärzlichbraune

Fragmente hexagonaler, selten zu kleinen Aggregaten gehäufter Glimmerblättchen,

die unter den mikroskopischen Gemengtheilen anzutreffen sind (z. B. im Phonolith

des Ilnienstcines am Ilochwalde). Häufiger findet sich der Glimmer nur in den

augitreicheren Sanidinphouolithen.

Apatit.

Während die Apatitmenge in den Basaltgesteinen gewöhnlich 0'5— l°/o, zu-

weilen bis b°Jo beträgt, scheint dieselbe in den Phouolithgesteiuen mit l°/o ihr

Maximum zu erreichen. Nach Jenzsch beträgt die Phosphorsäuremenge im Phono-

lithe von Nestomitz 0-29*'/o (entsprechend 0-594°/o Apatit).

Nach Hoffman enthält der trachyt. Phonolith aus dem tollen Graben 0*42''/o

Phosphorsäure (entsprechend r02°/(, Ap.j. Die Salzsäurelösung des Phon, vom Hora-

berge bei Welhota gab mit molybdänsaurem Amon einen schwachen Niederschlag

(circa 0-l°jg Phosphorsäure).

Die Phonolithproben vom Marienberge und vom Bösig ergaben nur Spuren

von Phosphorsäure ; ebenfalls nur Spuren vom Phosphorsäure hält nach Struve der

Phonolith vom Piothenberge bei Brüx.

Titanit.

Der Titanit erscheint meist in winzig kleinen (auch mikroskopischen), säulen-

fÖnnigen, blassgelben, hyazinthrothen, schwärzlichbraunen -) (selten grünlichen oder

graulichen) Kryställchen , die in den sanidinreicheren Phonolithvarietäten zahl-

reicher eingesprengt zu sein pflegen. Dahin wäre Pieuss' ^) Bemerkung zu modifi-

ziren, dass sich der Titanit nie in den griinen und schwarzgrauen (d. i. meist

nephelinreichen und basaltähnlichen), sondern nur in den lichter grau gefärbten

Abänderungen des Phonolithes, sowie in den, dem Trachyt sich annährenden (in

letzteren aber fast konstant) vorfindet.

Piecht zahlreich erscheint der Titanit im Phonolithe des Ziegenberges, Holay-

Kluk, des Gr. Franz bei Kostenblatt, im Phonolithe von Liesnitz u. v. a.

Der Titanitgehalt des Phonolithes von Nestomitz beträgt nach Jenzsch 3.G7°/o.

') Rouss. Umgebung von Teplitü u. B. 1840. 191.

^) Die dunkleren Farben hat .Tcnzsrli in unmittelbarer Nähe von Ilornblendenadoln beobarbtct.

•') Umgebung vnu Teplitz und Hilin. 1840, 191.
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Eintheilung der Phonolithgesteine und Charakteristik

einzelner Varietäten.

Als vor Einführimg der niikroskopisclieu Analysis die mineralogisclie Natur

mikrokrystallinisclu'r flesteinc zum grösstcn Thcilc nocli unbekannt war, hat man

sich bei der Eintheilung derselben mit den äusserlich wahrnehmbareu Unter-

scheidungsmerkmalen begnügen müssen.

Auf dieser Grundlage l)eruht auch Jokely's Eintheilung ') dw Phonolithge-

steine Böhmens, die ev in drei Gruppen sondert:

1. ßasaltiihnliche Phonolithe (mit dunkelbläulieh oder grünliciigrauer, mikro-

krystallinischen bis dichten, fettglänzendeu Gruudmasse, gewöhnlich mit einge-

streuten Amphibol- oder auch Augitkrystalleu, Körnern von Magnetit und

Pyrit, selten Titanit) z. 15. von Weschen;

2. gemeine (echte) Phonolithe (bestehend wesentlich aus Nephelin, Sanidin und

Amphibol) und

3. phonolithartige Trachyte, bestehend wesentlich aus Sanidin (der aber oft

durch Oligoklas ersetzt sein dürfte) mit untergeordneten Mengen von Nephelin

und Amphibol.

Zur letztgenannten Gruppe fügt Jokely folgende Bemerkung hinzu : An meh-

i'eren Orten wird das sonst ausgezeichnet krystalliuisdie Gestein, wahrscheinlich

in Folge der Zersetzung mehr weniger erdig, porös, rauh und hat dann eine voll-

kommen trachytisclie Beschaffenheit. -) Unter den Beispielen, die Jokely für die

l>honolithartigen Trachyte angibt, sind nach meiner Eintheilung, die ich weiterhin

anführe, mehre Phouolithvarietäten vertreten, voniehmlich Nosean- unfl Sanidin-

phouolithe, aber auch mehre Trachybasalte, so namentlich dei' Trachybasalt von der

Bassstreicher Mühle bei Salesl.

') Jahrb. il. geolog. Reichsanst. Wien. 1858. 413.

') Dirso sngonannt(> tx.irliytische Bpschaffonlu'it, dio .Tnkrly moint, liahcn vorzugswoiso din

vciTvittcrtPn sanidinrrichorcn Nosean (hauyn) phonolithe; sie rührt vor Allem von der Zer-

setzung des Nosean oder Ilanyn her.
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Auf GiuucUage der mikioskoinschen Unteisiicliiiugeu gab Moiil ') für die

Phonolithgcsteine folgende Eintheiluiig an (die nach des Autors Bemerkung der

bereits eingebürgerten Inkonsequenz, einmal die porpliyrisclien Gemcngtheile, das

anderemal einen Grundmassenbestandtheil zu beachten, sich unabweisbar auschliessen

musste)

:

1) Noseanphonolithe. Grundmasse: Leucit, Nephelin, z. Th. Hauyn, spärlich

Sanidin, Augit, Titanit;

2. Noseanphonolithe. Grundmasse: Nephelin, Snnidin, oft Hauyn, Augit,

Magnetit, z. Th. reichlich Titanit.

?). Hauynphonolithe. Grundmasse: Leucit, spärlich Sanidin, Hornblende, Augit.

4. Hauynphonolithe. Grundmasse: Nephelin, Sanidin etc.

5. Nephelinphonolithe. Grundmasse: Nephelin, Sanidin, oft Tridymit, Augit,

Magnetit, oft Hauyn, selten porphyrisch Nephelin und Titanit.

G. Nephelinglasphonolithe. Grundmasse: sog. Nephelinglas, Sanidin. Augit, spär-

licher Hauyn, Glimmer, Tridymit, Magnetit etc.

7. Glimmerphonolithe. Glimmer bildet Flattern von gleicher Gestalt und Häufig-

keit wie der Augit.

Wollte man für die Eiutheilung der Phonolithgesteinc nur die mineralische

Qualität des feldspathigen Bestandtheils zur Grundlage nehmen, so würde man die

verschiedenen Phonolithvarietaetcn nicht genügend charakterisiren können; denn

jedes Phouolithgestein eutliält Sanidin und Nephelin, in den meisten ist mehr we-

niger Nosean oder Hauyn vorhanden und in einigen ist auch Leucit oder trikliner

Feldspath in einer beachtenswerthen Menge vertreten. (Augit, Amphibol und Magnetit

variren gewöhnlich minder bedeutend und makroskopische Glimmertafelu sind spärlich

;

noch spärlicher die mikroskopischen). Daher scheint eine Eiutheilung vorzuziehen zu

sein, die ausser der Qualitaet der feldspathigen Bestandtheile auch die approximativen

Quantitätsverhältnisse derselben in den Vordergrund stellt und zwar ohne Rücksicht

auf die Grössenverhältnisse einzelner Bestandtheile (ob porphyrisch ausgebildet

oder der Grundmasse angehörig). Da die verschiedenen Phonolithvarietaeten durch

Vorwalten des einen oder des anderen feldspathigen Bestandtheils allmählig

in einander übergehen (zuweilen, jedoch selten an verschiedenen Pvmkten dersellten

Lokalitaet), da es sogar (spärliche) Uebergangsglieder zwischen Phonolith- und

Basaltgesteinen gibt, so können auch zwischen einzelnen Phonolithvarietaeten

keine absolut scharfe Grenzen gezogen werden. Allein zu wissenschaftlichen und

technischen Zwecken genügt die approximative Angabe oder die Schätzung der

mineralischen Quautitätsverhältnisse, die aus dem makro- und mikroskopischen

Gesammthabitus des Gesteins hergeleitet wird.

Diese Schätzung kömmt einer genauen Angabe nahe, wenn sie durch die

Interpraetation einer chemischen Analyse oder wenigstens durch die Bestimmung

der Löslichkeitsverhältnisse unterstützt wird; denn bei andauernder Einwirkung

') N. J. f. M. 1874. I. 40.
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kocheader Salzsäure ') übergeheu Hauyu, Noseaii, Neiihuliu, Leucit und der grösste

Theil des Ainpliibol und Augit in den löslichen Antheil, während Sanidin mit einer

geringen Augit- und Aniphibolmenge ungelöst zurückbleiben.

Nach dem angedeuteten — sowol die mineralischn als auch die chnmhche Natur

des Gesteins beoliachtenden — Prinzipe habe ich auf Grundlage nudirer chemischen

Analysen und der mikroskopischen Analysis von aus circa 100 Lokalitäten llölnnens

stannnenden Phonolithgesteinen letztere in folgende Varietäten und Gruppen ein-

getheilt

:

4 -.y , ,. , ,.^1 f
I. Nephelinphonolithe.

A. Nephelinphonolithe \ tt t •. , , ,

I

11. Leucit-nephelinphonolithc.

III. Nepheliu-noseanphouolithe

(Nephelin-hauynphonolithe).

IV. Leucit-noseanphonolithe.

(Leucit-hauynphonolitlie.

)

V. Sanidin-noseanphouolithe.

(VI. Nephelin-sanidini)honolithe.

Vn. Oligoklas-sanidinphouolithe -) oder Trachyphonolithe.

VIII. Sanidinphonolithe.

I. Nepheliiiplioiiolilhe.

Die Nephelinphonolithe haben eine (bedeutend) vorwaltende, meist äusserst

feinkörnige oder dichte (selten deutlich feinkörnige), grünliche o. gelbliche, schwach

fettartig, zuweilen pechsteinartig schimmernde (oft hornsteinähnliche) Grundinasse,

die wesentlich aus Nepheliu besteht. Makroskopische Sanidintäfelchen sind minder

zahlreich und makroskop. Nephelinsäulcheu selten.

Der in Salzsäure lösliche Antheil beträgt circa 45—Gö^/o und der Nephelin-

gehalt circa 40—G0%.

n. Leucit-nephelinphonolithe.

Die Leucit-nephelinphonolithe sind äusserst feinkörnige, grünlichgraue o. dunkel-

graue Phonolithvarieläten (mit äusserst seltenen porphyrischen Ausscheidungen), die

in Betreff der Löslichkeitsverhältnisse den Nephelinphonolithen nahe stehen, sich

wesentlich durch einen relativ grösseren Kaligehalt im gelösten Antheile unter-

scheidend. Sie sind im Allgemeinen die augit- (nmphibol) und magnetitreichste

Phonolithgruppe, welche auch Uibergangsglieder zu den Phonolithbasalteu unifasst.

Makroskop. Sanidintäfelchen sind in denselben eine Seltenheit; aber winzig kleine

Augit-, Magnetit- oder Titaneisenköruchen treten zuweilen porphyrisch hervor.

') Rammelsberg hat durch Versuche uaehgewiesen , dass concentrirte und massig verdünnte

Salzsäuro gleiche Mengen des Phnnnlithgesteins zerlegen.

') Der trikline Feldspath der Phonnlithc wird bei dem Mangel' näherer Bestimmungen als

Oligoklas angenommen: derselbe könnte auch dem Albit angehören.
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III. Nepheliii-noseanphonolithe. (Neplieliii-liaiiyuplionolitlie.)

Die Nephelin-uoseanphonolithc (u. Nephelin-htauynphonolithe) sind meist lichte,

gelblich oder grünlichgraue, sehr feinkörnige bis dichte Phonolithvarietäten, gewöhnlich

mit sehr sparsanien niakroporphyrischen Sanidintäfelcheu, Augit- oder Aniphibol-,

(Titaneisen-) und Titanitköruchen versehen. Selten ist auch ein blaues Hauynkorn

makroskopisch walirzunehmen, während gelbliche Noseankörncheu häufiger anzutrefteu

sind. Letztere treten zuweilen in solcher Menge auf, dass das Phonolithgestein

gelblichweiss getüpfelt erscheint oder durch Zerstörung der Noseankörnchen eine

poröse Beschaffenheit annimmt.

Phonolithe dieser Gruppe geben einen löslichen Antheil von circa 45—65"/,,

mit etwa 40

—

GO°Iq Nephelin und Nosean. (Phonolithe, deren Noseangehalt weniger

als 10% beträgt, sind in diese Gruppe nicht einbezogen.)

IV. Leucit-noseanphoiiolithe. (Lcucit-hauynphonolitlie.)

Die Leucit-noseanphonolithe (und Leucit-hauynphonolithe) ähneln sowol im

äusseren Habitus als in Betreff der Löslichkeitsverhältnisse den Neiihelin-noseau-

(hauyn) phonolithen. Uibereinstinnnend mit der Menge der iiorpliyrischen und

mikroskopischen Leucitdurchschnittc muss der Kieselerde- u. Kaligehalt des gelösten

Autheiles höher ausfallen.

"V. Sanidin-iioseanphonolithe.

Die Sanidin-noseanphonolilhc sind lichte, gelblich oder grünlichgraue, äusserst

feinkörnige PlionolithVarietäten, gewöhnlich mit mehr weniger porphyrischen Sauidin-

täfelchen und sparsamen Nosean-, Hauyn-, Titanit-, Augit-, Amphibol- u. Magnetit-

(o. Titaueisen-) körnchen. Durch zahlreiches Auftreten punktgrosser Noseankörncheu

erscheinen sie weisslich getüpfelt (ausgezeichnet der Phon, von Welhota) und durcli

Verwitterung (vornehmlich durch Zerstörung des Nosean) werden sie porös (erlangen

das sog. trachyt. Aussehen).

Der in Säuren lösliche Antheil beträgt circa 25—15''/o, der Nosean- und

Nephelingehalt 20—iO°ia, und der Noseangehalt allein 10—35'Vo.

Phonolithe der III. und V. Gruppe zeichneu sich durch die grösste Menge
sekundärer Minerale aus.

VI. Nephelin-sanidinphonolithe.

Die Nephelin-sanidinphonolithe umfassen feinkörnige, grünlich o. gelblich-graue

und mehr weniger schiefeiige oder dichte, dunkolgraue (feste) und graulichweisse

(verwitterte) Phonolitlivarietäten , in denen gewölmlich mehr weniger zahlreiclie

Sanidintäfelcheu, zuweilen auch sparsame Augit- oder Amphibolsäulchen porphyrisch

hervortreten.

Der lösliche Antheil beträgt circa 35—45''/o u- der Nephelingehalt etwa 30—40%.
2
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VII. Oligoklas-sanidiupliouolitlie o. Trachyphonolithc.

Die Oli.uoklas-saniflinpbouolitlie stimmen in der Makro- u. Mikrostruktiir und

in den Lösliclikeitsverliältnisscn mit den Sanidinphonolitben überein : allein einen

frbcl)liclien Antlicil an der Zusammensetzung der I'lionolitbsubstanz nimmt der

trikline Feldspatb ein (circa ö—30°,,), dessen Menge nacb dem Vorwalten des

>'atrongebaltes im ungelösten Antbeile abgescbätzt und aus der Analysis letz/genaunteu

Antbeiles ai)proximativ berecbuet werden kann.

VIII. Sauidiiiphonolithc.

Die Sanidiupbouolitbe sind dunkelgraue oder licbtgraue, durcb Hervortreten

selir zablreicber Sauidintafeln porpliyriscbe oder sebr Icinkürnige rbonolitbvarietäten,

deren feldspatliiger Bestandtbeil wesentlicb durdi Sanidin repräsentirt wird. Sie ent-

balten zuweilen aucb recbt zablreicbc porpbyriscbe Augit- oder Ampbibolkryställcben,

sparsame Glimmertafcln und Titauitkörucr. Die Gruudmasse jener Varietäten, die

sieb durcb bedeutenden Reiclitbum an porpliyriscben Sauidintafeln auszeicbnen, fübrt

(neben Augit oder Ampbibol) vorwaltend Nepbelin, zuweilen aucb etwas Nosean;

docb mag das Quantum letztgenannter Minerale (Nepbelin und Nosean) böclistcus

30"/o und das des gelösten Autbeils bocbstens circa oö^'o erreicben.

Die Erkenuungsmittel für einzelne Pbonolitbvarietaton auf clieniiscbem Wege
werden in dem Kapitel: Cbemiscbe Studien etc. augedeutet.

Bemerkungen über die Makro- und Mikrostruktur der Phonolith-

gesteine.

Der Makrostruktur nacli sind die Pbonolitligesteine entweder diciit, felr^it-,

pi'cbstein- oder bornstciuäbnlicb (die meisten Nepbelinpbonolitbe) oder äusserst

fi'inkörnig (viele Nciibelin-, Nosean- (Ilauyn-) und Sanidinpboiiolitlie), selten dcutlicb

gleidnuässig körnig, von granitiscbem Typus z. D. vom l'litzenberge bei Neukreiliitz,

von Wttstenscbloss bei B. Kamnitz, Spitzberg bei Warnsdorf, oder durcb llervin-

treten zalilreicber Sanidiutäfelcbeu (Noseankörncbcu, Neidielinsäulcbeu, Anipbibol-

und Augitkiystiillcben) ])orpbyrisch (die meisten Saiiidinpbonolitbe, Sanidin-nosean-

pbonolitbe und Sanidin-nepbelinpbonolitbc).

Bei einigen Pbonolitheu ist die Grundmasse dunkel geHeckt. Die Flecke, die

wolil eine verscbiedeue Ursacbe baben können, sind am gewölmliclisteu Aidiäufungen

von Augitkryställcben , zuweilen mit sparlidien .Maguetitkörnclien und anderen

Bestandtbeilen iler Grundmasse gemengt. Eine ziendicb regelmässig polygonale

Begrenzung liaben die gi'ünen Flecke am Pbonolitbe des Scbäferberges (Bilin), aber

I

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



19

bei zunoltmender Dünne des Sclierbcliens nimmt die Regelmässigkeit ab und im

DünnscliliiTe erweisen sie sich als obgeuannte, lundliclie Anhäufungen.

Andere (graue) Phonolithe erscheinen weisslich getüpfelt oder punktirt (z. B.

Welhota). Solehe lichte Punkte sind gewöhnlich verwitterte Noseankürnchcn.

Grössere Verschiedenheiten bietet die Mikrostruktur dar. Da dieselbe vor

allem von der Art der vorwaltenden Minerale abhängt, so zeichnet sich jede Phono-

lithgruppc durch eine besondere Mikrostruktur aus ; allein da die Ausbildungsweise

und Anordnung desselben Minerals eine mehrfache sein kann, so gibt es auch

innerhalb einer jeden Gruppe gewisse Abweichungen.

In der Grundmasse der Nephelinphonolithe und der wenigen Leucitnephelin-

phonolithe waltet die körnige Mikrostruktur vor; denn der Ncpheliu der ersten

Phonolithvarietät erscheint gewöhnlich in Form sehr kurzer Säulchen und in der

minder individualisirten Leucit- und Nephelinsubstanz der zweiten Varietät ^) sind

die Augit- (und Magnetit-) körner ziemlich gleichmässig (mehr weniger rundlich,

polygonal oder rectangulär) angeordnet.

Je nachdem die Nephelinsäulchen eine fast gleiche oder verschiedene Grösse

haben, ist auch die Mikrostruktur der Nephelinphonolithe gleichmässig oder ungleich-

massig körnig. Letztere findet häufiger statt.

Sind die Nephelinkryställchen von ziemlich gleicher Grösse und au Kanten

und Ecken geflossen, so tritt in den Dünnsclilitfen eine Aehnlichkeit mit dem
PHanzenzellengewebe hervor (z. B. an einigen Stellen des Phonolithes vom Wach-

holdcrberge bei Teplitz). Und diese Mikrostruktur könnte als die zdlmartige

bezeichnet werden.

Die Mikrostruktur der Nephelinnoscan- und Nephelinhauynphonolithe, sowie

die der Leucitnosean- und Leucithauyuphonolithe ist meist mikroporphyrisch, da

Nosean und Hauyn gewöhnlich mikroporphyrisch hervortreten.

Auch die Mikrostruktur der Nephclinsanidinphonolithe ist in der Regel mikro-

porphyrisch, denn zwischen zahlreichen, durch Grösse hervortretenden Sanidintäfelchen

breitet sich die aus winzig kleinen Nephelinkryställchen bestehende Mikrogrund-

masse aus oder erscheint zwischen ersteren eingeklemmt.

Manche Verschiedenheiten in der Mikrostruktur (in dem Habitus der mikro-

skopischen Bilder) bedingt die Ausbildungsart und Anordnung des Augit (Amphibol)

und Sanidin.

In den Nepheliui)honolithen sind die Augitsäulchen seltener gleichmässig ver-

theilt, sondern meist aggrcgirt, theils zu regellosen, strauchartigen oder garben-

ähnlichen auch sternförmig strahligen Anhäufungen (bei Ausbildung der zelleu-

artigcn Mikrostruktur zu chlorophyllähnlichen Körnerhäufchen) theils zu voll-

kommen parallelen, lockeren Gruppen, aus denen mehre Augitnadeln gabelförmig

hervorragen. Wahrscheinlich fand im letzteren Falle die Anordnung nadeiförmiger

Partikelchen zur Bildung eines grösseren Krystalles Statt, der jedoch wegen Mangel

an Augitsubstanz und wegen Uiel)ermass an Nephelineinschlüssen nicht ziu- Aus-

bildung gelangte.

'j In der nur aus Leucit und Nepheliu (nebst Augit und Magnetit) bestehenden Grundmasse

des Noseanpbduolithes vom Schlosse Olbriick treten die prächtigen Leucitdurchschnitte

mikroporphyrisch hervor (die Dünnschliffe erscheinen wie von Nadelstichen durchlöchert).

2*
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In den Noseansanidini)lionolithen waltet die Mikioflul<tuationsstruktur vor, da

die zarten Sauidinleistcheu um (makro- und niikro-) porphyrisclie Nobeankörner

stroniartig angeordnet zu sein pflegen.

Die Sanidinoligoklasplionolitlie und die Sanitlinplionolithe haben theils eine

mikr()i)orijhyii>che oder ungleichniässig körnige Mikrostruktur theiis eine ausge-

zeichnete Mikroriuktuatiousstruktur, je nachdem breite Sanidin- (und Oligoklas-)

täl'elchen oder lange, schmale Sanidin- (oder Oligoklas) leistchen vorwalten.

Mikroskop. Studien an den Phonolithgesteinen' Böhmens.

I. Neplielinphoiiolitlie.

Die Nephelinphonolithe (dereu allgemeine Charakteristik bereits S. 16 an-

gegeben wurde) zeichnen sich durch eine vorwaltende, meist äusserst feinkörnige

oder krystallinisch dichte (graulich grüne oder in mannigiachen Nuancen grünlich

oder gelblich graue) schwach fettartig (zuweilen i)echstein;ihulich) schimmernde

(irundmasse aus, die ausser minder zahlreichen Augitkryställchen und Magiietit-

körnern wesentlich aus Durchschnitten kurzer Nephelinsäulcheu besteht und nur

sparsame, vereinzelte oder strangartig aggregirte Sanidiideistchen enthält.

Aus dieser Grundmasse treten gewöhnlich sparsame Sanidintäfelcheu , oder

auch wenige Nephelinsäulcfien makroskopisch hervor und zwischen den krystallinischen

Oemengtheilen der Grundmasse ist zuweilen ein trübes graues Cemcnt bemerkbar,

das jedoch der Menge nach stets minder bedeutend ist.

Das Gemenge der dicht aneinander schliessendcn Nephelindurchschuitte— die

als sehr kurze, zuweilen an Kanten und Ecken geflossene Rechtecke, nahezu Quadrate

und als Sechsecke erscheinen — ähnelt zuweilen einem zellartigen Gewebe, aus

dem die Durchschnitte weniger Individuen mikioporiihyrisch, selten makroporpliyrisch

hervortreten (Selluitz). Und diese, i)orphyrisch hervortretenden Nephelindurchschuitte

sind theiis völlig farldos (frei von Einschlüssen), theiis mit wenigen regelmässig

gelagerten IMikrolithcn versehen, gewöhnlich aber durch eine, zuweilen durch zwei

bis drei ßandzonen von Mikrolithcn oder Schlackenkörnchen geziert. Die prächtigen,

kurz rektangulären Längsschnitte dieser Art ähneln einem Spiegel, der in einen

einfachen, doppelten oder dreifachen Rahmen eingefasst ist. Zuweilen sind die

Schalenzonen sehr dünn und zahlreich, nahezu bis in das Centrum reichend.

Unter den aufgestellten Phonolithgrupi)en ist die der Nephelinphouolithe ver-

hält nissmässig am änusten an Augit und Magnetit. Und beide Bestandtbeile sind

häutiger in kleine Aggregate — die manchmal schon an Druchflächen als dunklere

(grünliche), oft scharf polygonal begrenzte Flecke erscheinen (ausgezeichnet am
l'lionolithe des Ganghofes bei Bilin) — vereinigt, seltener einzelweisc zerstreut.

In jenen Phonolithcn, in denen die Neiihelindurchschnitte an Kauten und Ecken

geflossen sind, haben auch die Augitduichschnitte keine scharfkantige Begrenzung,

sondern gleichen ovalen, länglichen, zuweilen chlorophyllähnlichen Körnern.

*) Phouolitligesteiue, die au der Grenze zweier Gnippeu stehen, worden iu der einen beschrieben,

In der zweiten naniluift gemacht.
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Dei' Noseau ist in den NeplR'linphouulitheri eine iiiindor liäiifigc Ersclieiiuiiig

;

nur das Phonolitligostein dos Boren macht durch seinen bedeutenderen Noseangelialt

eine Ausnahme.

Das spez. Gewicht der Neplielinphonolithe (unter meiner Controlle von ITr.

Ph. C. Bilek liestimmt) = 2-r)(]9 (arithmetisches Mittel von — aus sechs Lokali-

täten stammenden Phouolithproben, welche die Grenzwerthc 2'4<S7—2'G84 ergaben).

(Die chemische Beschaffenheit ist in dem Kapitel „Chemische Studien etc."

erläute rt.

)

Der Nephelinphonolith

vom hlnuen Berge aus dem Schönhnchthale bei Oherleifen.sdorf (im Erzgebirge'))-

In Dünnschliffen dieses Phonolithes bemerkt man auf einem fast farblosen Grunde

zahlreiche, ziemlich gleichmässig vertheilte, grünliche Flecke, die sich als ström

-

oder strauchähnliche Gruppiruugen von zarten Augitsäulcheu mit untergemengten,

sparsamen Sanidinleistchen, Nepheliukryställchen und Magnetitkörneru erweisen.

Die Gruudmasse, aus der nvu' sparsame Sänidintäfelcheu porphjTisch hervor-

treteu, besteht durchwegs aus (für 400. Vergr.) winzig kleinen, farblosen Pieclit-

und Sechsecken des Nepheliu, zwischen denen einzelne Sanidinleistchen nur spo-

radisch eingestreut sind. Mit scharfen Umrissen treten einzelne Nephelindurch-

schnitte makroskopisch hervor, meist durch prächtige Schaleustruktur und regel-

mässige Einlagerung der Mikrolithe ausgezeichnet. Neben den kleineu hexagonalen

Durchschnitten findeu sich auch sparsame deutliche Achtecke des Leucit vor, die

—

sowie viele der crstcren — centrale Anhäufungen von geflossenen und unvollkom-

men ausgebildeten Augitkryställchen oder kleine Staubkränzchen aufweisen.

Ausserdem sind auch spärliche winzige Hauyndurchschnitte zu bemerken, die,

mit feinen Staubkörnern erfüllt, bläulichgrau durchschimmern.

Das spez. Gewicht dieses Phonolithes ist rr 2'5S und nach Reuss-) := 2'54.

Von sehr ähnlicher mikroskopischen Beschaffenheit sind die sämmtlich hieher

gehörigen Pbonolithe zwischen Brüx, Bilin und Teplitz.

Die Dünnschliffe des Phonolithes

vom nördlichen Abhänge des Schlossberges bei Brüx

zeigen vereinzelte, reine Sanidintafeln in einer scheinbar dichten Grundmasse.

Letztere erscheint jedoch bei 400 f. VergrösseruTig als ein zellenartiges Gewebe,

bestehend aus dicht an einander schliessenden, an Kanten und Ecken geflossenen

Polygonen und kurzen Rechtecken des Nepheliu, zwischen denen farblose Sanidin-

leistchen nur sparsam vertheilt sind. Möglicherweise gehören einige der farblosen

Polygone dem Leucit an.

') Ans (1cm Dnppaucr Gebirge könnte das Phonolithgestein vnn Engclliaiis bei Karls-
bad, dessen unter den Nephelinsanidinphonolitlien Erwähnung geschieht, auch zu den

Nephclinplioiiiilitlien gezählt werden, da es an der Grenze beider Varietäten steht; denn in

einigen DünnschlifVen desselben waltet die aus Ncphelin bestehende Milcrogrimdniasse be-

deutend vor, während in anderen der umgekehrte Fall gilt.

*) Umgebung von Teplitz und Bilin 1840. 190.
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Stellenweise treten strauchartige Aggregate von unvollkommen ausgebildeten,

grünlichen, mit Magnetitstaub belegten Augitsäulchen oder lockere Gruppen von

grasgrünen, chlorophyllähnlichcu Körnchen auf, die ebenfalls dem Augit beizu-

zählen sind.

Das Aussehen der mikroskopischen Bilder, namentlich das Angeflossensein der

Nephelindurchschnitte und iler rundlich begrenzten Augitkörner weist auf ein sehr

rasches Erstarren der riionolithmasse hin.

Während die Neplielindurchschnitte dieses Phonolithes nur sparsame kurze

Mikrolithe einschliessen, sind die des Phonolithes

vom Kreuzberg hei Brüx

durch schöne, mit langen spiessigen Mikrolithen versehene Piandzonen (die einem

Spiegelrahmen ähneln) ausgezeichnet.

Auch dieses Phonolithgestein enthält dichte, mit Magnetitkörnern gemengte

Aggregate von Augitkrystallen ; allein unter diesen bemerkt man auch kleine

Noseandurchschnitte. die mehr weniger aufgelöst sind. Und solche Aggregate sind

schon in den Dünnsclilift'cn als gelblichgraue Fleckchen wahrnehmbar.

Das spez. Gewicht des Phonolithes vom Kreuzberge =: 2.487.

Mit diesem Phouolith stimmt jenes Phonolithgestein übereiu, von dem sich

ein Forniatstück mit der Etiquette : ,,v o n einem d e r k 1 c i n e n Kegel bei P) r ü x"

im böhm. Museum vorfand, enthält aber makroskopische Nepludin- und Sanidiu-

kryställchcn.

Nfiiihelinphonolith vom Schladnnger Berge.

Bis 2'" lange und fast ebenso breite Durchschnitte des Nephelin sind in der

kiyst. dichten Grundiuasse recht zahlreicii verbreitet. Und diese besteht wiederum

fast zu zwei Dritttheilen aus Nei)heliu. Dessen Durchschnitte, von der ()l)envälinten

Grösse bis zur kaum wahrnehmbaren Kleinheit herabsinkend, stellen sehr kurze

Rechtecke und Ilexagone von scharfen Umrissen dar und sind theils völlig leiu,

frei von Einschlüssen, theils nur mit einem engen Rahmen von wenigen Mikrolithen,

aber zahlreichen Sclilackenkörnern und Gasporen versehen. Wie in Phonolitlieu

ähnlicher Art sind auch hier die äusserst zarten (mikrolithischen) Augitsäulchen

mit sparsamen Feldspathleistchen und Magnetitkörnern zu strauchartigen (huppen

vereint, während sie vereinzelt äusserst sparsam anzutreften sind. Nosean wurde

nicht l)emerkt; dagegen sind durch die ganze Masse vereinzelte Ilexagone ver-

breitet, die aus einem breiten hexagonalen Kern von Staubkörnern und einer

schmalen, schwach vöthlichen Ausscnzonc bestehen und an Ilauynduiclischiiitte

erinnern.

Von fast gleicher Beschaffenheit ist der Phonolith des nahen

Sellnitzer Berges,

in dem die strauchartig aggregirten Augitsäulchen und Magnetitkörner— kleine Aggre-

gate von mikroporphyrischen Nephelindurchschnitten umschliessend — zierliche

Gebilde darstellen. Nach Reuss ist das sjiez. Gewicht = 2b^'>'^. Das Plidnolith-

gestein des

Boren hei Bilin
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zeichui't sich diucli iiiimler zahlieiclie, porpliyiische, rissige Sanidintafelii und winzig

kleine sparsame Noseaukönier aus ; auch Ideine Nepheliusäulchen sind im selben

zu finden.

Die Noseandurchschnitte sind rostgelb, staubig, mit einer bleigrauen, zuweilen

Partikelchen von Strichuetzeu aufweisenden Zone versehen, die noch von einer sehr

schmalen, fast farblosen Aussenzone umrandet zu sein pflegt. Ein grösserer Nosean-

durchschnitt dieser Art schliesst in seiner Mittelfläche eine grosse Partie der Grund-

masse so ein, dass der eingeschlossene Theil derselben mit dem ausserhalb des

Noseandurchschnittes befindlichen strangartig verbunden ist. (Taf. I. fig. 7.)

Die Mikrogrundmasse besteht zum grössten Tlieil aus Nephelin, dessen Durch-

schnitte durch kurze, in den Randzonen regelmässig gelagerte Mikrolithe charakte-

risirt sind. Stellenweise Gruppen von kleinen Koseandurchschnittcn , Amphibol-

nädelcheu und Magnetitköruern sind sehr sparsam. Vereinzelt erscheinen lange

dünne Nadeln des Apatit.

Wenig abweichend zeigt sich der Phonolith vom Gipfel desselben
Berges. Grössere Noseandurchschnitte, noch mit schwärzlichblauen Partien ver-

sehen, sind zahlreicher; ebenso Stränge von monoklinen Feldspathleistchen, die im

polarisirten Lichte verschieden gefärbte Längshälften zeigend, sich als Sanidin-

Zwillinge nach dem Karlsbader Gesetze erweisen.

Ein frisches Fragment des Phonolithes vom Gipfel des Boi'en ergab das spez.

Gewicht 2-56.

Und beiden ähnelt der Phonolith, der von einem Blocke zwischen L i 1) s ch i t z

und Bilin abgeschlagen, das spez. Gewicht ^ 2'r)23 ergab.

Mit dem Phonolithgestein des Boren ziemlich übereinstimmend erscheint dei-

Phonolith des nahen

Schäferberges bei Gangliof uniueit Bilin;

doch ist letzterer reicher an porphyrischen, -rissigen Sanidintäfelchen, die am Piande

schöne Schalenstraktur aufzuweisen pflegen, und bedeutend ärmer an Nosean. Seine

Grundmasse, die stellenweise wegen der durch rasches Erstarren unvollkommen

erfolgten Ausbildung der (geflossenen) Nephelinkrystalle einem Zellgewebe ähnelt,

scheint auch etwas Leucit zu enthalten. Auf das rasch erfolgte Erstarren der

Phonolithmasse weist auch das Angeflossensein der Augitkryställchcn hin, deren

Aggregate in den Dünnschliffen als grünliche Flecke erscheinen.

Die wenigen mikroporphyrischen Nephelindurchschnitte haben theils eine

zierliche Raudzone, theils eine centrale Cumulation von grösseren Schlakenkörncrn

mit Gasporen.

Das spez. Gewicht des Phonolithes vom Schäferberge =: 2-G17.

Nach Jenzsch') ist das spez. Gewicht des gi-ünen Phonolithes vom Ganghofe

(auf die grösstc Dichtigkeit des Wassers zurückgeführt) = 2'502, einer braun-

gefärliten Varietät r= 2-5n.

Nach Reuss -) ist das spez. Gew. eines dunkelgrauen Phonolithes vom Ganghofe r=

2"555, einer gelben Varietät= 2'471, einer sehr reinen dunkelgrünen Varietät= 2'435

') Zeitsch. (1. il. s. Ocs. 1850, 177.

') Umgebung von Teplitz und Bilin 1840. 190,
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MiiuliT zahlreich tii'ti'u püi|jhyrische Sanitliutal'elii iii (k'iu l'hoiiolithc

des rothen Berges bei Prohn

auf. Und seine Grundmasse besteht fast durchwegs aus Nephelin, dessen Durch-

schnitte au Kanten und Ecken geflossen sind. Zwischen diesen sind äusserst spai--

sauie Feldspathleistchen und stellenweise ein bräunliches amorphes Cemeut zu

bemerken.

Während Augit und Magnetit in der Grundmasse fast gänzlich fehlen, sind

beide Bestandtheile in Form strauchartiger Gruppen ausgeschieden.

Den grössten Antheil an der Zusammensetzung der Phonolithmasse

des Wachholderherges hei Tejditz

hat der Nephelin, dessen Durschnitte iu einigen Dünnschliffen geflossen, iu anderen

scharfkantig erscheinen, und letztere sind durch die allerschönste Schalenstruktur

ausgezeichnet. Durch die regelmässige Lagerung der spiessigen Augit- oder Aniidii-

bolmikrolithe in den Randzonen ähneln die kürzten Nepheliurechtecke kleinen

Spiegeln, die in einen breiten oder in mehre enge Rahmen eingefasst sind. Wenige

Nephelindurchschnitte haben regelmässig begrenzte CumulatioiU'U von Mikrolithen

iu der luueupartie und selten kommen auch solche Durchschnitte vor, in denen

die Mikrolithe verworren oder nur partiell regelmässig gelagert siml. Auch Ver-

zerrungen und Unvollkommenheiten in der Ausbildung sind an manchen Nephelin-

durchschnitten zu bemerken.

Um die mikioporphyrischen Nephelindurchschnitte sind zuweilen grünliche

Augitsäulcheu regelmässig (den Kanten parallel) gelagert, aber die meisten Augit-

krystalle sind durch die ganze Phonolithmasse ziemlich gleichmässig verthcilt oder

in kleinen Aggregaten, die iu Dünnschliffen als dunkle I<'lecke erscheinen, angehäuft.

In jenen Dünnschlitfen, iu denen geflossene Nephelinkrystalle auf eine rasche

Erstarrung des Gesteins hinweisen, sind auch die Augitkiyställchen geflossen oder

aus kleinen ovalen Körnern zusannuengesetzt.

Minder zahlreich sind farl)lose, porph)'rische Tafeln, die im polarisirten Lichte

verschieden gefärbte Längshälften — oft mit zahlreichen triklinen Lamellen —
zeigen, eltenso lange, farblose Leistchen, die fast überall aus zwei im polarisirten

Lichte verschieden gefärbten Längshälften bestehen.

Das spez. Gewicht des Phonolithes vom Wachholderberge =: 2-G4H.

Im l)öhm. Museum fand ich ein grosses Formatstück eines dichten, horustein-

ähnlichen (muschlig brechenden), selblichwcissen, schwärzlich zart geäderten Gesteins

vor, das die Etiquette

vom Milayer Berge hei Beloschifz

trug und wahrscheinlich vom Gipfel des aus hauynreichem Nephelinbasalt bestehenden

Berges stammt. Dieses Gestein, das nur äusserst sparsame Sanidintäfelchen mit

freiem Auge erkennen lässt, besteht (bei 2<K1 f. V. betrachtet) fast durchwegs
aus winzig kleineu, aber deutlichen Nephelindurchschnitteu. Der sehr späiliche

Augit, au seinem dichroskopischen Verhalten und an der Form vieler Durchschnitte

deutlich erkennbar, erscheint theils in Aggregaten sternförmig oder strahlig ge-
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ordaeter, cluoiiigiüuer (gelblich oder biäuiilicli giüiier, auch giüulich giauei) Nadeln

oder in scharf begrenzten Häufchen chlorophyllähnlicher Körner. In den sehr

spärlichen makroskopischen Sanidintäfelchen fanden sich scharfe Hexagoneiuschlüsse,

dachziegelartig übereinander gelagert, vor, die der Anordnung nach mit Tridymit

üboreiustinimen. Aehnliche Tridymithäufchen kamen auch in den mit farbloser Sub-

stanz und zarten Zeolithgebildeu ausgefüllten Klüften der Grundmasse vor.

Das dichte, felsitälmliche, gelblichweisse Phonolithgestein von

Nestersüz

besteht (bei 200. V. b.) fast durchgehends aus Durchschnitten des Nephelin und

einem spärlichen, trüben, gelblich grauen, an Körnchen und dunklen Stachekhen

reiclien Cemente. Sehr sparsam sind kleine Augitsäulchen und Stränge von Feld-

spathleistchen, während makro- und mikroporphyrische Sanidintäfelchen gänzlich

fehlen. Ausser den wenigen Magnetitkörnchen wurden auch einige bläulichstaubige

Hauyndurchschnitte beobachtet.

Recht zahlreich sind auch die Neiihelinphnnolithe am rechten Elbeufer.

Den Nephelinphouolithen von Brüx-Bilin ähnelt im Allgemeinen das Phono-

lithgestein

des Platecm von Nemschen,

allein zwischen den riechtecken und Hexagonen des Nephelin, die entweder frei

von Einschlüssen oder mit centralen Anhäufungen oder mit einer Piandzoue von

Mikrolithen versehen sind, finden sich Täfelchen und Leistchen des Sanidin reich-

licher vor; auch der Augit — in Form kleiner Krystallaggregate, die in Dünn-

schliffen als Nädelchen erscheinen — ist zahlreicher als in Phonolithen ähnlicher Art.

Während der Nosean in kleinen Durchschnitten sporadisch zu bemerken ist,

sind winzig kleine, mit einem Stich ins Röthliche versehene Polygone (meist Sechs-

ecke) eine häufige Erscheinung. Diese kleinen Durchschnitte, die ich für Hauyn

halte, sind tlieils durch einen regelmässig und dem Umrisse concordant begrenzten

Kern von Staub- und Schlackenkörueru, theils durch lockere Häufchen erwähnter

Einschlüsse charakterisirt.

Kleine polygonale Durchschnitte ähnlicher Art — meist durch schöne Kränzchen

von Staulikörnern und Mikrolithen geziert — finden sich auch in dem ausgezeich-

neten Nephelinphonolithe

am Fasse des Kreuzberges bei Polioran

recht zahlreich vor ; allein seine Mikrostruktur weicht von der des vorigen — wegen

der ziendich gleichmässigen Vertheilung von etwas gröberen Augitsäulchen und

minder zahlreichen Magnetitkörnern, sowie wegen des sparsamen Vorhandenseins

von Sanidinleistchen und des deutlichen Auftretens eines grauen, trüben Cementes

— einigermassen ab. Das dichte Phonolithgestein

von Ritschen
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besteht durchgchends (l)ei 200. V. b.) aius kleineu, scharf begieuzteu Diirchschiiitteu

sehr kurzer Neiihelinsäulchen und recht zahh-eichen grünlichen Augitsäulchen, welche

letztere reich sind an Einschlüssen des Nephelin. Ausserdem sind in der Grundmasse

winzig kleine farblose mit einem Stich ins Röthliche versehene und durch Staub-

körnerhänfchen oder Kränzchen ausgezeichnete Polygone verbreitet, die wahrscheinlich

(li'Ui Ilauyn angehören. Ein spärliches gelblichtrübes Cement ist stellenweise dent-

lidier entwickelt. Magnetit wurde nicht gefunden. — Mit diesem ziemlich überein-

stimmend erweist sich der nahe Phonolith

von St. Magdalena hei Tnschov.

In diesem fanden sich einige bräunliche Anrphibolfragmenfe. von Aggregaten

grünlicher Augitsäulchen umschlossen vor.

Das schieferige, grünlichgraue Phonolithgestein von

Probosckt (westlich, bei)

enthält mehr des grauen Cemeutes, welches die Trübung der farblosen Oemeng-

theilc veranlasst. — Grössere (für 4tM!)f. Vergrösseruugl mikioporpliyrisclie Nephe-

lindurchschnitte enthält in grosser Menge der Nephelinphonolith von

Budove bei Schwaden

und die durch feinen, schwarzgrauen Staub getrübte Mikrogi'undmassc, in der

oberwähnte Krystalle eingebettet liegen, besteht wesentlich aus winzig kleinen,

stellenweise mit Strängen zarter Sanidinleistchen gemengten Nephelindurchschnitlen,

die durch eine graulich trübe amorphe Substanz cementirt sind.

Grünliche Augitdurchschnitte, die neben zahlreichen Aggregaten von Augit

und Magnetit stellenweise porphyrisch auftreten, sind reich an Nephelineinschlüssen,

die in Grösse und Aussehen den mikroporphyrischen Nephelindurchschnitten gleichen.

Von ziemlich gleicher Beschaffenheit ist der Nephelinphonolith vom westl.

Fasse des Hrndiskcnbeir/i's bei Schiraden.

In dessen Dünnschliffen bemerkt man wirr gelagerte, schwäizlich grüne Nadeln,

die (bei 2(X)f. V. b.) aus kleinen, durch Nephelineinschlüssc ganz zerstückelten Augit-

säulchen bestehen. Und ausser den äusserst sparsamen mikroporphyrischen Sanidin-

täfelchen besteht die Phonolithsubstanz nur aus Nephelin und einem staubigen

Cemente.

Eine gleichförmige, für 2(X) f. Vergrösscrimg mikrolithischc Struktur hat das

Phonolithgestein von

' Cermisc.ht ^)

dessen Substanz ausser sparsamen Sanidinleistchen und Magnetitkörnern wesentlich

aus scharf begrenzten, zuweilen durch regelmässige Mikrolithenlagerung charakteri-

sirten Nephelinkryställchen und kurzen, aus kleinen Partikeln zusannnengesezten

Augitsäulchen besteht. Letztere sind theils stromartig, theils verworren gelagert.

An die eben aufgezählten Nephelinphonolithe schliessen sich noch die v o m
E i c h b e r g e h e i M e i- 1 e n s d o r f ( S a n d a u) u. v o m T a c h a b e r g e b e i 1 1 i i- s c li-

berg an.

') Iq der Musoiiiiisaraiulung mit der Ijezciobtieteu Etiquette vorgefunden.
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lu beiden waltet eine krystalliuisch dichte Gruudmasse vor, die selbst bei

einer 400r. Yergrösserung ein Gemenge winzig kleiner Krj'stallindividuen zeigt.

Diese sind vorwiegend an Kanten und Ecken geflossene und unvollkommen ausge-

bildete, kurze Reclitecke und Sechsecke des Nephelin, dem sich nur stellenweise

sjjarsame Sanidiuleistchen beigesellen. Und als Durchschnitte eines dritten Gemeng-

theiles treten winzig kleine, mit einem Stich ins Röthliche versehene Hexagone

und Polygone auf, die, entweder einen zarten Kranz von Staub- und Schlacken-

körnern oder lockere (meist centrale) Häufchen derselben einschliessend, vermuth-

lich als Hauyndurchschnitte anzusehen sind.

Grünliche Augitnadeln, die, sowie der sparsame Magnetit, durch die Phonolith-

masse ziemlich gleichmässig verbreitet sind, haben geflossene Eänder und erweisen

sich bei stärkerer Yergrösserung als Aggregate kleiner ovaler Körner. Wenige der

porphyrischen Sanidintäfelchen im Phouolithe des Tachaberges zeigen stellenweise

eine zarte trikline Piiefung.

Unter den Dünnschlift'en des Phonolithes vom Tachaberge fanden sich auch

solche vor, die sich mit den Phonolithen von Briix-Biliu vollkommen übereinstim-

mend erwiesen.

An der Grenze der Nepheliuphonolithe und der Nephclinsanidinphonolithe steht

das Gestein vom südlichen Abhänge des Steinberges bei Tschersing
und manche Partien des Phonolithes vom Urnen st eine mul vom oberen
S t e i n 1) c r g e bei b e r 1 i ch t e n w a 1 d e.

II. Leucit-Neplielinphonolithe.

Die wenigen, mir bekannten Leucit-Nephelinphonolithe (deren allgem. Chara-

kteristik bereits S. 16. angegeben wurde) sind dunkelgraue (selten lichtgraue) oder

grünlichgraue, dichte odei- äusserst feinkörnige, mehr weniger deutlich scliieferige

Varietäten, die nur spärliche Sanidintäfelchen und Augit- (zuweilen auch Titaneisen-)

körnchen makroskopisch aufzuweisen pflegen.

Während die Leucitdurchschnitte der Phonolithgesteine aus der Eifel theils

durch scharfe Umrisse, theils durch concentrische, kranzähnliche Anordnung der

Schlackenkörner- und Mikrolitheneinschlüsse charakterisirt sind, ist die Leucitsub-

stanz dieser kleinen Gruppe böhmischer Phonolithgesteine zum grössten Theile

nicht individualisirt; man bemerkt nur eine homogene, im polarisirteu Lichte dunkle

Substanz, die der rundlich oder polygonal gelagerten Einschlüsse wegen als Leucit-

substanz angesehen werden kann. Aus dieser Substanz treten aber sporadisch

deutliche Leucitdurchschnitte auf, die theils durch bestimmte P>egrenzung, theils

durch Kränzchen oder centrale Häufchen von Mikrolithcu oder Schlackenkörnchen

oder durch farblose, die mikrolithische Phonolithmasse umschliessende Ringzonen

gekennzeichnet sind.

Man Icann der Ycrmuthung Raum geben, dass der grössere Theil der farb-

losen, scheinbar amorphen Substanz dieser Phonolithe ans minder individualisirtem

Leucit besteht, dem die übrigen P)estandtheile der Mikrogrundmasse — Nephelin

in kurzen (im polaris. L. hervortretenden) Rechtecken und llexagonen, Augit und

Sanidin in fast kreisförmiuen Strömungen zarter Mikrolithe — eingeschlossen sind.
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Phonolithe dieser Gruppe siud verliältiiissiiiässig reich an Augit (Ainphibol)

und Jlaguetit (daher ihre meist dunlcelgraue Färbunsj) und bilden einen üebeiganji

zu den leucitreicluMi Phonolithbasalten, denen sie in ihrem makro- und milirosko-

pischen Gesammthabitus ähneln.

Hieher gehört das grünlichgraue, dichte Phonolithgestein von

Wesche» hei Teplitz

das— sehr breite und der Quere nach jjlattenförmig abgesonderte Säulen bildend —
von Pieuss als ein Mittelglied zwischen Phonolitli und Basalt l)ezeichnet wurde.

Bei 2(101'. Vergrösseruug zeigt dasselbe ein Gemenge von grünlichen, vorwaltend

rundlich gelagerten Augitsäulchen und recht zahlreichen Magnetitkörnern in einer

giaulichweissen, staulügen Substanz, die im polar. L. zum grössten Theile dunkel

erscheint und wegen der zuweilen recht deutlichen polygonalen Anordnung der

Augitsäulchen (der Mikrolithe und Staul)körner) als minder individualisirte Leucit-

substauz angesehen werden kann; nur stellenweise sind minder zahlreiche, matt-

blaue Rechtecke des Nepheliu zu erkennen.

Sparsam finden sich kleine, bläulichgraue, grob netzartig gezeichnete Nosean-

durchschnitte vor, alter recht zahlreich sind winzig kleine, trübe, graulichgelbe,

qiiadratisclu' oder pol)"gonalc Flecke, die am wahrscheinlichsten elteufalls Nosean-

durchschnitte sind. Bestäubte mikroporphyrische Apatitdurchschnitte sind selten

zu finden. Bedeutend reicher an Nei)helin ist das duukelgTaue, äusserst feinkörnige

Phonolithfiestein vom loesfJ.ichen Abfnlle des KJ.etschner Berges.

F>s entliält als vorwaltende Bestandtheile minder individualisirten Leucit und

Nephelin, deren Ausbildung wegen Einlagerung der äusserst zahlreichen, fast mikro-

lithischen Augitnädelchen und der ebenfalls sehr zahlreichen kleinen Magnetit-

körnchen zum grössten Theil gehennnt wurde; doch sind mehre Nephelindurch-

scliuitfe, mikropnr]ihyrisch hervortretend und fast völlig farblos, scharf begrenzt

uiiil durch breite, mit regelmässig eingelagerten Mikrolithen und Magnetitkörnern

versehene Randzonen geziert.

Die Mikrostruktur dieses Gesteins ist ziemlich gleichartig, ein GewiiT von

kurzen Augit- oder .\mi)hil)olnadeln und Magiietitkörnern in einer farblosen Substanz

darstellend, welche letztere wesentlich aus minder individualisirtem Leucit und

Nephelin besteht. Es kouuuen aber auch Partien zum Vorschein, die halbentglasten

Stellen gleichen. Und solche Partien pflegen rundliche oder ovale Anhäufungen von

Magnetitkörnern als Mittelkerne einzuschliessen.

Aus der Mikrogrundmasse wenig hervorragend erscheinen einzelne Neiiheliu-

und Sanidintäfelchcn — letztere im polarisirten Lichte an beiden Hälften verschieden

gefärbt — sowie sparsame bräunliche Amphibolnadeln, die gewöhnlich mit einer

trüben, schwarzgi-auen, magnetitreichen Zone umsäumt sind. Sauidinleistchen sinil

in der Grundmasse sparsam verbreitet uiul Noseau in winzig kleinen Kryställcheu

kann als Seltenheit bezeichnet werden.
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Im bölini. ]\Iuseiim fand sich das Formatstück eines diiukelgrauen, äusserst

feiuküinigen Pliouolitligesteius mit der Etiquette

vom Hittherffe

vor. Dasselbe zeigt bei 200 i. V. ein gleichartiges Geraenge von vorwaltendem,

nicht individualisirtem Leucit mit Nephelin Augit (xVmphibol), Sanidiu, Nosean

und Magnetit.

Die Leucitsubstauz zeigt nur an wenigen Stellen deutliche Umrisse; allein

die rundliche oder polygonale Anordnung der grauen Augit- (oder Amphibol-) säulchen,

hie und da mit Avinzig kleinen Nepheliukryställchen und stellenweise recht zahl-

reichen Sanidinleistchen lässt letzgenannte Minerale als Einschlüsse des minder

individualisirten Leucit erkennen. — Die Noseandurchschnitte sind sämmtlich klein,

gelblich oder röthlich braun gefärbt, schön quadrirt oder ganz trübe und impelluciil.

Der reichlich entwickelte augitische Bestandtheil stellt diesen Phonolith nahe

den Phonolithbasalten. Dasselbe gilt von dem dunkelgrauen, äusserst feinkörnigen

Phonolithgestein (aus der Museumsainmluug mit der Etiquette)

vom Klumpun, Htrischaft Liboch.

Dasselbe enthält sparsame porphyrische Amphibol-Kryställchen, deren liräun-

liclie Durchschnitte wegen zarter, paralleler Kluftchen fast scidegläuzend erscheinen

und mit einer Randzone schwärzlicher Körner versehen sind.

Die Gruudmasse zeigt ein lockeres Gewirr von grauen Augit-(Amphibol-)

säulcheu, welche meist polygonal gelagert sind, und eine graulichweissc Substanz,

die im polaris. L. mit Ausnahme minder zahlreicher mattblauen Rechtecke dunkel

erscheint, daher als nünder individualisirte Leucit- und Nephelinsubstanz anzusehen

ist. Einzelne Neiiheliurechtecke sind auch au der regelmässigen Einlagerung der

Mikrolithe im gewöhnlichen Lichte deutlich erkennbar. Stellenweise treten recht

zahlreiche Sanidinleistchen auf, unter denen mehre einem triklinen Feldspathe

angehören.

In diese Gruppe ist auch ein titanitführendcs, lichtgraues, dichtes Gestein

von Salesl

(wahrscheinlich von irgend einer Stelle des Holey-Kluk) einzureihen; denn die

meisten Partien seiner Dünnschlifte, in denen wenige Sanidintäfelchen zu bemerken

sind, zeigen eine rundliche Anordnung der mikrolithischen Augitsäulchen, Magnetit-

könichen nebst stellenweisen Strömungen zarter Sanidinleistchen und im polari-

sirten Lichte minder zahlreiche mattblaue Nephelinrechtecke. Polygonale Lcucit-

durchschnitte mit scharfer Begrenzung sind selten zu finden, aber mehr weniger,

deutliche Kränzchen von zarten Staubkörnern und farblose Piinge mit centralen

Häufchen von Mikrolithen kommen häutiger vor.

Die mikroporphyrischen, grünlichen Augitdurchschnitte, von denen viele im

polaris. L. buntformige Lamellen zeigen, sind sehr reich an Glaspartikelchen mit (Jas-

bläschcn, stellenweise auch an Xeidielinmikrolithen. Bestäubte .Vpatitdurchschnitte

sind sparsam.
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III. Neplieliii-Noseanplionolitlie und Nephelin-Hauyn-
phonolitlie.

Die Ncplielin-Noseaii- (iiiul luuiyii-) i)honolithc (dcicu allgciii. C^luirakteristik

bereits S. 17. angegeben wurde) zeichuen sich unter allen riionolitbvarictaeteii durch

den grössten lleichthuui an Noscan und Hauyn aus. Und neben diesen Jlineralon tritt

gewöluilicli auch der Neplielin in den \'ordergrund. p]s niuss jedoch lieuierkt

werden, dass in mehreren der nosean-(oder hauyn-jreichsten Phonolithgesteine,

deren löslicher Antheil mehr als 45°o beträgt, die Neyhelinniengc weit geringer

ist als die des Sanidin, dessen zarte Leistcheu um mikroporhyrisclie Nosean- oder

Ilauyndurchschnitte fluctuationsartig angehäuft zu sein pflegen; ausserdem ist der

Neplielin selten mit scharfen Umrissen versehen (z. B. vom Gipfel des Boien b.

Bilin und vom Wiltscliberge oder Wilhost bei Drunim), sondern in der Regel minder

deutlicli individualisirt, somit nur an der regelmässigen Anordnung der zarten Eiu-

scidüsse und im polaris. L. an dem deutliciieren Hervortreten der mattblauen, rekt-

angulären Längsschnitte zu erkennen. Da sich dem Nephelin mehr weniger Leucit

beizugesellen pflegt, so sind alhnälige Uebergänge zu den Leucit-Nosean- (Ilauyn-)

riionolithen zu verfolgen, ebenso wie solche durcli bedeutendes Uiberwicgen von

Sanidin zu den Sanidin-Nosean- (Ilauyn-) Phonolitlien bestehen. Zuweilen scheint

aucli ein amorplies, gelblich oder graulich trübes Cenient zwischen (Um Krystall-Be-

standtbeilen wahrnehmbar zu sein, doch der Menge nach stets unbedeutend.

Das spez. G. des Phon, vom Gipfel des Boi-en = 2-öG

von Wistherschan = 2.545 (Piedtenbacherj

vom Milleschauer = 2.576 (Reuss)

von Houska = 2.588

Ein ausgezeichneter Typus für die Nephelinhauynphonolithe ist das Gestein

vom Wiltschl)erge bei Drunun und von llouska, dessen mikroskoi». Beschaffenheit

weiterhin (in dieser Gruppe) angedeutet werden wird und für die Nephelin-Nosean-

l)honolithe das Gestein vom Gipfel des Boren (bei Bilin), dessen ndkroskoi). Ana-

lysis S. 2;i. angegeben wurde (von anderen Punkten dieser Lok. scheint der Nosean-

gelialt bedeutend geringer zu sein).

Die Mikrostruktur der nun folgenden Plionolithgesteine weicht von der des

Boien, AVilhost und llouska in so fern ab, als sich jene im Allgemeinen reicher

au Sanidin erweisen und ihre Nephelindurchschnitte nie so schaif begrenzt und

so schön charaktcrisirt sind wie in den nandiaft gemachten Phonolitlien.

Von den übrigen, mit den letzteren in der Mikrostruktur übereinstininiendcn

Nephelinphonolithen tritt der Nosean in denen von Brüx und vom Ganghofe bei

Bilin etwas reichlicher auf, doch schehit dessen Menge nicht 10% zu erreichen.

Dasselbe gilt von der Menge der (meist) rötlilich weissen, durch centrale Cunuda-

tion von Staubkörnern ausgezeichneten — in einigen Nephelinphonolithen verbrei-

teten — Polygone, die ich für Hauyn halte.

Aus der dichten Grundmassc des Phon.

von Libschitz hei Wistherschan
I
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ti'eten mu' wenige Sanidiutäfelclien imcl Noseankörnclien porpliyiisdi hervor. Und

lue Gruudniasse bestellt aus Noscan, Neplielin, Sanidiu und etwas wenig Leucit

(dessen octagonale Conturen reclit deutlich wahrzunehmen sind) mit gelblichen

Augitnadeln und kleiid^ürnigeni Magnetit.

Die Noseandurchschnitte sind schwach rostgelb und mit einem scharf begrenzten

dunkleren Saume versehen oder in Zeolithbiischel umgewandelt. Mehrfach hnden

sich kleine Partien einer auch zwischen die Krystalle eingeklemmten Substanz vor,

die durch massenhafte xiusscheidung farbloser Mikiolithe halb entglasten Stellen

ähnelt.

In einigen Dünnschliffen des Phonolithes

von Liesnitz

waltet minder individualisirter Nephelin (und etwas Leucit) über den Sanidin

derart vor, dass dieses Gestein unter den Nephelinnoseauphonolithen erwähnt zu

werden verdient.

Aehnlich verhält es sich mit dem Phonolithe

vom Meinen Franz hei Kostenhlatt,

das an der Grenze der Nephelin-Nosean- und Sanidin-Noseanphonolithe steht ; denn

stellenweise waltet minder hidividual. Nephelin, stellenweise Sanidin (in farblosen,

Leistchen und rissigen Täfelchen) vor. Letztere Partien sind bedeutend reicher an

mikroskop. Nosean, dessen rostgelbe Durchschnitte minder scharfe Unnisse zeigen.

Augit und Magnetit sind sparsam nnd gleichmässig verbreitet.

Eines der noscanreichsteuPhonolithgesteine ist das natrolithführeude Gestein

der Langen Berge.

Die Noseandurchschnitte, circa '4 der ganzen Phonolithmasse einnehnn^nd,

treten meist mikro2)orphyrisch hervor und erscheinen in den Düuuschlitl'cu als lichte

Punkte.

Die trübe, staubige Mikrogruudnuisse, ziemlich reich an kleinen Angitkryställchen

und Magnetitkörnchen, besteht wesentlich aus Nosean und minder individual. Ne-

phelin (vielleicht auch etwas Leucit). Dieselbe erscheint im polaris. L. graulich

oder bläulich und die sämmtlich uuigewandelten Noseandurchschnitte bieten ein buntes

Farbenspiel der zeolitischeu Neubildungen dar. Die mikroporphyrischen Nosean-

durchschnitte siiul meist von regelmässig angelagerten Sanidinleistchen und Augit-

säulchen umzäunt. Nur sporadisch treten strangartige Aggregate zarter Sanidin-

leistchen auf.

Sehr reich an Nosean ist das gefleckte, poröse, äusserst feinkörnige Phonolith-

gesteiu

vom südlichen, steilen xibhange des Mileschauer Berges (oder Donnersberges).

Dasselbe zeigt in Dünnschliffen wenige porphyrische Augit- und Sanidindurch-

ächnitte nnd sehr zahlreiche, meist halb aufgelöste oder in Zeolithbüschel umge-

wandelte Noseandurchschnitte. Und die Mikrogrundmassc besteht aus (umgewan-

deltem) Nosean, Nephelin, Leucit, Sanidin (in Strömungen zarter Leistclien) und
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Augit (Auipliibolj. An einigen Stelleu sind die Sanidinleistchen vorwaltend, wodurch

eiue Anuälierimg an die Sanitliu-Noseanphonolitlie, namentlich an das Phonolith-

gestein des nahen Klotzberges Statt findet.

Die poriihyrisclien Sanidindurchschnitte zeigen stellenweise eine schwache,

aber dichte Riefung und schlicsseu oft mehre, in Zeolithbüschel umgewaudelte

Noseandurchschnitte ein.

Viele Leucitpolygone haben recht deutliche Umrisse, aber keine oder uudcut-

liche Staubkriinzchen ; auch mehre Nephclinrechtecke siud scharf begrenzt.

Sehr ähnlich ist das Plionolitligestein

V07U loestlichen Abhänge des Mileschcmer Berges

;

doch enthält letzteres weniger Sanidin und mehr des farblosen minder individual.

Gemengtheiles, der im polaris. L. zum grösseren Theile dunkel erscheint (Leucit) und

minder zahlreiche, mattblaue Nephelinrechtecke zeigt. Das Plionolitligestein vom

Lohosch hei Lohositz

stimmt in seiner Mikrostruktur mit dem vom Wistherschan überein. Seine Grund-

masse, aus der nur winzig kleine Sauidintäfelchen und trübe rostgelbe Noseandurch-

schnitte porphyriscli hervortreten, besteht wesentlich aus minder individualisirtem

Nei)lielin, gemengt mit Nosean und Sanidin und ersclieint im polaris. Lichte zum
grösseren Theile liclitgrau und mattblau. Die Vertheilung des sparsamen Augit und

Magnetit ist ziemlich gleichmässig.

Das äusserst feinkörnige, grössere, aber nicht zahlreiche Sanidiutafelu aufwei-

sende riionolitligcstein

vom ErdfdllhUgel am Ziegenberge bei Wesselu

ist sehr reich an Nosean. Dessen porphyrisclie und mikroskopische Durchschnitte

sind meist mit lockerem Staube erfüllt und ziemlicli scliarf begrenzt. .\ussei'dem

Nosean besteht die Grundniasse wesentlich aus minder individualisirtem Leucit

und Nephelin, zarten Sanidinleistchen, Augit (.Vinidiibol) und iMagnetit, welclie

letzgeiiaiinten zwei Bestaiidtheile eine ziemlich gleicliniässige Vertlieilung haben

;

doch kommen an wenigen Stelleu Aggregate derselben vor, die, gewöhnlich auch

Didtitfragmente und ein spärliches, brännliclies amorphes Ceiiient enthaltend, ein

den Basalten ähnliches Aussehen ha])en. In einigen Dünnschliffen ist wiederum

der Sanidin so zaldreicli, dass die Einreihung dieses Gesteins zu den Sanidiu-

Noseanphomdithen gerechtfertigt wäre.

Eines der hauyn- und noseanreichsten Plionolithgesteiue ist das

vom Johanuissteine am Hochwalde bei Krombach.

Um die in den Dünnschliffen als Punkte erscheinenden niilcroporpliyrischen

Nosean- u. Ilauynduichschiiitte (letztere bläuliciigrau, mit biäunlichgelbeii Uandzonen

umsäumt und mit Partien von Striclmetzen versehen) sind Anhäufungen favblosei'

Leistchen und bräunlich gelber und grünlicher Augitsäulchen in mannigfachen

Strömungen gelagert.

Die durch bräunliche Flocken und Staubkörnchen getrübte (auch an Mikro-

lithen ziemlich reiche) Mikrogrundmasse lässt im polaris. L. bläuliche Rechtecke
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uud iluukk' Polygone cikoimcu, bL't!tclit dalier weseutlicU aus Neplieliu. Von deu

luaguctitäliulicbeu Körucheu siud einige bräunlich durchscheinend, daher wahr-

scheinlich dem Spinell angehörig.

Die Milirogrunduuisse des Nephelin-hauynphonolithes

ooii Glasiert bei ZiclcJcau

zeigt ausser deu gleichniässig vertheilten, gräulichen Augitsäulcheu und deu

Magnetitkörnern eine l'arblose Substanz, in der sich stellenweise recht deutliche

winzig kleine Rechtecke und Sechsecke des Nepheliu, hie und da auch Polygone

des Leucit, sowie nionokline und wenige trikline FeldspathJeistchen erkennen lassen.

Aber einen hervorragenden Antheil an tler Zusaniuiensetzuug der Phonolillnuasse

hat der llaüyu, dem sich etwas Nosean beigesellt. Die Hauyndurchschnitte, aus-

gezeiclinet durch dichte Netzwerke von bläulichschwarzer Färlnuig uud einen fast

farblosen Itandsaum, ähneln denen des IJasaltes vom Schlanberge; manche, bläulich

grau bestäubt, haben eine gelblichgraue Kaudzone. Die Noscaudurchschnitte sind

licht rostgelb und trübe. Siiärliche griiidiclie Augitdurchschnitte, zuweilen mit Ein-

schlüssen von Nepheliu versehen, treten mikroporphyrisch hervor.

DünnschliÖ'e des Phonolithgesteines vom

Nesselbergc hei liöhrsdoff,

die ihrem Aussehen nach einem verwitterten Stücke entstaunnen, zeigen nur stellen-

weise reichlichen Sanidin. Der grösste Theil der Phonolithnuisse besteht ausser

dem minder zahlreichen Augit und Magnetit aus Nepheliu uud Nosean. Die Durch-

schnitte des letzten sind ganz trübe uud hal)en meist aufgelöste lländer. Von

ihren Umwaudlungsprodukten scheint die Trübung des ganzen Dünnschlifl'es her-

zurühren.

In den Dünnschliffen des Phonolithes

vom Limhej-(je, nordwestlich vou Gabel,

bemerkt nuiu spärliche, schwärzliche Nädelchen und gelbliche oder bräunliche Flecke.

Erstere sind dunkelgrüne oder bräunliche Amphibuldurchschnitte, die theils mit

einem schwärzlichgrauen, durch dichte Anhäufung vou Mikrolithen und Staubkörnern

gebildeten Piande versehen, theils mit kurzen, ovalen Augitmikrolitheu am IJande

belegt sind. Die bräunlichen Flecke siud Anhäufungen von Mikrolithen und dunklen

Körnchen in Form grösserer Araphiboldurchschnitte.

Die fast farblose Mikrogrnndmasse ist ein Gemenge von (meist) minder iudi-

vidualisirtem Nepheliu mit sehr zahlreiclien rostgelben Noseantlecken und nur an

wenigen Stelleu zahlreichen Sanidiutäfelchen, deren Längsschnitte im polarisirteu

Lichte verschieden gefärbte Längshälften zeigen.

Die Dünnschliffe des Phonolithes

com Franzensthal hei Bensen (Goldloch),

einem verwitterten Stücke entnonnnen, zeigen ausser dem gleichniässig vertheilten

Augit und Magnetit eine farbhjse Substanz, die sicli durch ruiidlicli, polygonal oder

icktaugulär gelagerte Staubkörner- und Mikrolithcueiuschlüsse als minder individua-

,
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li.sirtc Lt'iicif- iiiul Nciilidiiisuli^^taiiz MTiiitli. Dii'scr stlilii'sscn !<icli strllomveise

recht zalilii'iclR', in Strumen gelagerte Saiiidiuleistelieii an. Und in grosser Menge

(liircli die gan/c l'lionolitliinassc verbreitet erscheinen bräunlicligelbe Flecke, die als

umgewandelte Noseandurchschnitte anzusehen sind ; denn mehre derselben zeigen

noch deutliche Umrisse des Nosean und lassen über ihre Natur keinen Zweifel zu.

Si>arsam an niakro- und mikroskopischem Sanidiu, aber ausgezeichnet durch

dcutlicii cliarakterisirteu Nephelin ist das Phonolithgestcin

dvts Wiltscliherges oder Wilhost bei Drumm.

Aus seiner wesentlich aus Nephelin bestehenden Mdvrogrundmasse tiefen

kleine, bliinliclischwarze Durchschnitte recht zahlreich auf, die — als schwarze

l'unkle in den Dünnschlitfeu sichtbar — dem llauyn angehören. Diese aus einem

sein- dichten Netzwerke bestehenden Durchschnitte haben keine farblose Aussen-

zone, sondern einen impelluciden I!and, während nur die Mittelääche, mehr weniger

(lurchschinnnernd, das netzartige (Jefüge erkennen lässt.

Ni'ijheUn-hauijnphonolith vom Schlossberge HousJca (bei Msclivno).

Den grösseren Theil der Grundmasse, aus welclier wenige Sanidintäfelchen

und stellenweise recht zahlreiche Ilanynkörnchen porpliyriscli hervortreten, nimmt

der Nephelin ein. der bei 'JOof. V. in wiilzig kleinen, dicht gedrängten Durchschnitten

erscheint und wahrscheinlich mit W'enig Lencit gemengt ist. Zahlreiche Nephelin-

dunlisclmitte treten mikroporphyrisch hervor. Letztere sind geHossen, meist mit

einigen Staubköruchen, seltener mit wenigen Mikrolithen versehen. Daneben siiul

auch mikroi)orphyrisihe Sanidindnrclischnitte so zahlreich, dass sich in diesem

I'lumolithe ein Uiliergangsglied zu den Sanidin-hanyniihonolithen unverkennbar zeigt.

Die makroskoi)ischen Ilanyndurchschnitte haben einen imi)elluciden, ans blauschwarzem

Staube bestehenden und minder geradlinig begrenzten Itand und ein lichtes Innere,

in welchem man ausser rundlichen Staubkörnern auch schwarze Ilexagone (Magnetit

oder Titaneisen) bemerkt. Die grünlichen, sehr langen und dünnen, aber aus

kleineren l'artikelcheu bestehenden Augitnadelu sind zu vollkommen parallelen

Aggregaten, welclie unvollkommene Umrisse grösserer Augitkrystalle mit Eiuschluss

von Nephelinsubstanz zeigen, angeordnet. Solche Aggregate sind iu den Düun-

schlirteu ziemlich gleichmässig vertheilt.

Anhangsweise möge das lichte hauynreiche rhouolithgesteiu

vom t-Udlichen Fusse des Kelchberges bei Triebsch

erwähnt werden, das wegen des recht zahlreichen makro- und mikroskopischen

Sanidiu neben dem meist minder individnalisirten Nephelin (und Lencit) an dei-

Grenze dieser und der V. Gruppe steht.

Von jenen Phonolitheu, die in der Gruppe der Sanidin-nosean- (hauyn-) l'hono-

lithe (V. Gruppe) angeführt werden, könnten auch hieher gehören die vom Klotz-

berge, von Rezny Ujezd, von Welhota, und von Dozny-Dorislau.
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IV. Leucit-noseanphonolithe und Leucit-hauynplionolithe.

Die wenigen bölim. Leucit-noseau- (liauyu-) ifhouolithe (deren allgemeine Charak-

teristik bereils S. 17 angegeben wurde) l)c.sitzcn keineswegs so schön charakterisirte

Leiuitdurclisclniitte, wie z. B. einige Phonolithgesteine aus der Eitel (Olbrück,

Pevlkopf), sondern enthalten neben dem reichlichen Nosean oder Hauyn zumeist

einen tailjlosen, uiiljestininit begrenzten Bestandtheil, der wegen des Dunkelwerdens

im polarisirten L. und der rundliclien oder polygonalen Anordnung der Einschlüsse

als minder individualisirte Leucitsubstanz angesehen werden kann. Au diesen

Bestandtheil schliesst sich mehr weniger Nephelin und Sanidin (letzterer Strömungen

zarter Leistcheu darstellend) an, so dass durch Uiberwiegen eines der letztgenannten

Minerale allmälige Uibergänge zu den Nepheliu-nosean- (oder hauyn-) phonolithen

und den Sanidin-nosean- (oder hauyn-) i)honolithen verfolgt werden können.

Ebenso wie die Leucit-nephelini)hono]it]ie sind auch die Glieder dieser Gruppe

verluiltnissmassig reicher an Augit (Aniphüjol) und Magnetit und ihre niakro- und

mikroskopische Beschattenheit verräth nuxnche Aehnlichkeit mit den leucit- und

hauynreicben Phonolithbasalten.

Das spez. Gewicht (des I'honolithes vom Kclchberge bei Triebschj zz 2'606.

Die Mikrostruktur des äusserst feinkörnigen, grünlichgrauen (sparsame Sanidin-

täfelchen, Titanit- und Augitkörner aufweisenden) I'honolithes

vom nördlichen Ahlmiiije des Grossen Franz hei Kostenhlatt

ähnelt der mancher l'lionolithlKisalte. Die für ^UOf. V. fast mikrolithischen grauen

Augit- (Aniiilübol-) kryställclien, Magnetitkörnchen und minder zahlreichen, farblosen

Leistchen sind in einer (farblosen) homogenen, im polaris. L. zum grössten Theile

dunklen Substanz theils wirr gelagert, theils in rundlichen Häufchen, zuweilen in

kranzähnlichen Gruppirnngen vertheilt, so dass aus der Anordnung der deutlich

krystallisirten r)estandthei]e auf die Gegenwart des minder individnalisirten Leucit

geschlossen werden kann. Und diese Sclilussfolgerung ist um so mehr berechtigt,

da sich stellenweise auch recht nette Lencitpolygone voi^finden, die mit concentrischen

Kränzchen luul centralen Anhäufungen vcni Einschlüssen versehen sind. Auch der

Neiihelin findet sicli meist in uubestinunt In'greuzten, aber an der rektaugulären

Lagerung der Mikrolitheneinschlüsse und der mattblauen Färbung im polaris. L.

erkennbaren Durchschnitten vor, ist jedoch der Menge nacli minder bedeutend.

Uecht zahlreich sind prächtige Hauyn- und Noseandurchsclmitte, zum Theile

mikroporpliyrisch hervortretend. Die meisten bläulichschwarzen oder bläulichgrauen

Hauynihuchschnitte bestehen aus dichten Striclinetzen und sind mit einem graulicli-

trüben Bande versehen; einige weisen nur eine Bichtung der dicliten Staubreilien

auf. Zahlreich sind auch Noseandurchsclmitte mit schönen, lockeren Strichnetzen.

— Sporadisch finden sich bestäubte Apatitdurchschuitte vor, die auch in mikro-

porpliyrischem Amphiliol als Eiuschlüsse vorkommen. —
Verscliieden ist das Gestein vom Gipfel desselben Berges. Dessen Dünn-

schliffe, einem verwitterten Stücke entnommen, enthalten weit weniger Hauyn u. Nosean

;

3*
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dagegen sdieiuen Nephelin und Saiiiiliii ,ui iki Zii>;uiiiia'iisetzuui; der l'liouolitli-

iiiasse iini iiieistcn lictlu'ili^t zu sein.

DünnschliH'c dcsplattuiifüiniigcn, ausseist foinkoruigeu, grauen l'liouolithgcstciues

vom Kelchbenjc hei Tricbsch

zeigen an vielen Stellen Fluetuationen grauer Augit- (Anipbibol-) säulclien und

langer farbloser Leisteben (nebst reiebliebeni Magnetit) tbeils um uiikroporjjbyriselie,

trill)e oder dnrcb Fragmente von Stricbnetzen gekenn/eielinete Nosean- (oder llauyn-)

durchsebnitte, tbeils um rundlicbe oder ovale C'unuilationen von Magnetit, Augit

(Anipliibol) und Nepbelin, tbeils um grössere Leucitdurcbscbnittc, die voll von Eiu-

seblüssen sind. An den meisten Stellen waltet aber eine farblose Substanz vor,

die im polaris. L. zum grosseren Tbeile völlig dunkel, ziun geringen Tbeile matt

blau erscbeint. Die im polaris. L. dunklen Partien besteben aus Polygonen, die

liebten aus kurzen Recbtecken. Da sieb unter erstercn aucb sebarfe Aebtecke vor-

tinden, von denen die grösseren voll von wirr oder rundlieb gelagerten Einsrblüssen

sind, so kann diese farblose Substanz als ein (iemenge von vorwaltendem Leueit

mit Nepbelin angegeben werden. Bestäubte Apatitdurcliscbuitte, dureb Unu'issc

seliarf bervortretend, sind niebrfacli zu linden, Die Nt)seandurebsebnitte baben zuweilen

Einseblüsse von Augit (Ampiiibol) uiul Nepbelin; unter den farblosen Leisteben

sind mebre triklin.

In einigen Düunseblifleu fanden sieb winzig kleine (makroskopisebe) Täfeleben

vor, die, mit zablreieben regelmässig gelagerten Einseliliissen verseben, entweder

der ganzen Länge naeb oder nur z. Tb. gerieft waren und im polaris. L. lamellar

Ijuntfärbig ersebienen.

Das liebte riionolitbgestein vom süd lieben Fusse des Kelebberges — bedeu-

tend reieber an Sanidin und Neplielin — ist bereits S. o4 erwäbnt worden.

V. Sanidin-Noseanphonolithe und Sanidin-Hauyn-

phonolithe.

l>ie Sanidin-Nüsean- (Hauyn-) pbonolitbe (deren allgem. Cbarakteristik bereits

S. 17. angegeben wurde) sind jene sanidinreieben Pbonolitbe, die sieb dureb eine

Nosean- oder llauynnR'nge auszeiebnen, welebe mebr als 10% beträgt. Die an

Nosean armen Stellen ibrer DünnsebliUe stinunen in der Mikrostruktur mit den

Sanidinpbonolitben überein. Gi'wöbidieli treten ausser den rissigen Sanidintäfelelien

aucb viele Noseandurebsebnitte mikroi)ori)byriseb bervor und um beide Bestand-

tbeile lagern sieb die in der Mikrogrnndmasse vorwaltenden, zarten Sanidinleisteben

in Form von Strönunigen berum. Stellenweise tritt zuweilen Nepbelin mit etwas

I^eueit — beide gewöbulieli minder indivi(bialisirt — reicblieber auf, doeli im

Ganzen dem Sanidingebalte weit uacbsteliend. F]s kommen alier aueb einige Pbono-

litbe vor, die luub der mikroanalytiscben Sebätzung aueb bei Berüeksicbtigung

der ansgesebiedeiH'u Sanidiukrystalle an die Grenze dieser und der IIP Gruppe

gestellt werden müssen.
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Das spez. Gew. des Teplitzcr Plionolitlies =: 2-548 (Reuss),

„ (sehr verwittert) r= 2.585 (auf die grösste

Diclitigkeit des Wassers zurückgeführt ; nach Jenzsch),

von Rezny Üjezd (sehr verwittert) . . = 2'484 (Bilek).

Das graue äusserst feinkörnige Phonolithgesteiu

vom Teplitzer Schlossherge,

das auf den schieferigen Bruchflächeu recht zahlreiche, winzig kleine Sanidiu-

täfelchen aufweist, besteht liaupts.ächlich aus zarten Sanidinleistchen, die — strahlig

oder fluctuatiousartig aggTegirt — vereinzelte oder in Gruppen vereinigte, sehr

zahlreiche niikroporphyrische Noseandurchschnitte umschliesseu. Letztere sind meist

im Innern licht und am Rande rostgelb, staubig. N^piip]],,^ Augit und Magnetit

sind in geringer Menge vorhanden. In den porphyrischen Sanidintafeln wurden

scharf begrenzte, mit bläulich grauem Staube erfüllte oder rostgelbe Noseaudui'ch-

schuitte als Einschlüsse vorgefunden.

In einigen Dünnschliffen des nur wenige porphyrische SaHidiutäfelchen, Nosean-

und Titanitkörner aufweisenden Phonolithes

von Liesnifz

(dessen bereits unter den Nephelin-Noseanphonolithen S. ?A Erwähnung geschah)

sind die meist stromartig gelagerten Sauidiulcistclien so reichlich vorhanden, dass

das Gestein auch in dieser Gruppe erwähnt zu werden verdient.

Dünnschliffe des Phonolithgesteins

vom Kahlen Berge hei Boretsch

zeigen farblose Leistchen (deren Längshälften im polaris. L. verschieden gefärbt

sind) als vorwaltenden Bestandtheil ; neben diesem ti'itt der Nosean in grauen,

trüben, meist aufgelösten Durchschnitten in den Vordergrund. Augit (Amiihiltol)

ist minder zahlreich, während Magnetit (auch als Staub) reichlicher vorhanden ist.

Das Phonolithgestein

von der Zinne des Kostenhlatter Berges

(unterhalb der Ruine) enthält recht zahlreiche, porphyrische Sanidintäfelchen und

Noseank(hiichen. Seine Gi'undniasse besteht ausser dem gleichmässig vertheilteu,

siiarsnmen .\ugit und Magnetit aus mikroporphyrischem Sanidin und Nosean, zwischen

denen eine gelblichweisse körnige Substanz*steckt, die stellenweise recht viel Nephe-

lin und vermuthlicli auch Leucit enthält. Die Noseandurchschnitte sind minder

scharf IiegTcnzt, liränulichgelb und staubig trübe. Sparsame, niikroporphyrische, grau-

braune Amphiboldurchschnitte haben einen schwärzlich trül)en Saum.

Die einem verwitterten Stücke des Phonolithgesteins

vom Klntzherrje hei Mileschau

entnommenen Dünnschliffe zeigen stromartige Anhäufungen von monoklinen, zum
geringen Tlieile triklinen Feldspathjeistchen inn grössere und kleinere, sehr zahl-

reiche, trübe, rostgelbe Noseandurchschnitte, die fast sämmflicli in sekundäre Minerni-

gebilde umgewandelt sind. Die grössten Dnrchschnitte dieser Art zeigen längst des

Randes büsehelföniiige Zeolitiigruppen, während das Innere von strahligeu Aggre-
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gaten farblosei- Krystallsäulchen eiiigenoinmcu ist. Stellenweise ist in der Mikro-

grundmasse etwas Neplielin (und Leucit) bemerkbar, während Augit und Magnetit,

sparsam vorhanden, eine ziemlich gleichmässige Vertheilung hat.

Das dichte riionolitligcstein des

zwischen dem BoSmjberge und Borislau

gelegenen Hügels zeichnet sich durch einen bedeutenden Reichthuni an Nosean

aus, dessen Durchschnitte die zierlichsten, schwärzlichblauen oder In-äunlich-

gelbeu Strichnetze zeigen. Kleine, kurze, grünliche Angitsäulciien sowie die Magnetit-

körnchen sind sehr sparsam verbreitet. Wenige Sanidiutäfeichen und Augitdurcii-

schnitte ragen niikroporpliyrisch hervor. Stellenweise scheint der Nephelin, mit

Einschlüssen von Mikrolithen und Staul)körnern versehen, zahlreicher vorzukommen,

doch sind seine Umrisse mindei' kenntlich.

Das Phonolithgestein des nahen Boznyberges, das ebenfalls zahlreiche

und prächtige, mikidporpjiyrische Nosenndurclischnitte zeigt, besteht ausser dem

sparsamen Augit und Magnetit wesentlicJi aus zarten Feldspnthlcistchen, deren

Längshälften im polaris. L. verschiedenfarbig ersclu'iiu'n.

Das dichte, lichtgraue Phonolithgestein

von llora hei Welhoten

aus dem nur wenige Sanidiutäfeichen i)0iphyrisch hervortreten, ist so reich an
winzig kleinen ipunktgrossen) Noseankörndien, dass das Gestein weisslich getüpfelt

erscheint. Um die Durchschnitte dieser Noseanköriulien sind Anhäufungen zarter

Sanidinleistchen — die in einem spärlichen, durcli Uniwandlungspiodukte des

Nosean getrül)ten Cemente eingebettet liegen — Ihutuationsartig gelagert; stellen-

weise ist jedoch auch Neidudin (unbestinnnt begrenzt) recht zahlicicli, während
Augit und Magnetit — ersterer zuweilen in kleineu Aggregaten — siiarsam ver-

theilt sind. Einige der grösseren (sämmtiich lostgelbeu, zart staubigen) Xosean-
durclischnitte sind von farblosen Krystallen ganz durclis|iickt.

In den DünnschiiHVu des graulichweissen, ausseist feinkörnigen tun! zart po-

rösen riinnolithgesteines

von Rezmj Uj'ezd

sind rostgelbe, staubige Noseandurchschnitte ziemlich zahlreich. Und seine Mikro-
grundmasse besteht wesentlich aus voiwaltendem Sanidin mit siiars.imem Augit und
Magnetit und ist ungewöhnlich reich an Schlackenkönu'rn, die auch in ,deii Sauidin-

durehschnitten, zonenartig gelagert, eingeschlossen vorkommen.
Die von dem an sekundären Gebilden reichen Phonolithgesteine

des M((rieid>i'r(/i's bei Aussiij

stamnu'nden Dünnschlitl'e weisen auf eine voigerückfe Umwandlungsstufe der ver-

wendeten Pln)nolitlistücke hin; doch erkennt man an den meisten Stellen ausser dem
spärlichen y\ugit und l\lagm'tit vorwaltende Strömungen zarter Sanidinleistchen um
sehr zahlreiciu' mikroiiorpiiyrische Noseandurchschnitte, die zum gnissten Tlieih'

in Zeolifhbüschel umgewandelt sind.

Möhl ') fand zwischen den Pfeilern des Nosean]ili(nmlithes vom Marienberge

') N. J. i. M. 1S74. I. 43.
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bei Aussig Blöclve eiues — äusseilich dem liclitea Gesteiu von Uskade am Monte

Der und dem Monte Venda Gesteine seliv älmliclien — fast weissen Gesteines, das

aus einem grauitisclieu Aggregate von Sanidin, Tridymit, Albin und Natrolith (mit

etwas Kaolin und Caloit) besteht.

Das Plionolithgestein vom Bösig hei Weissioasser

ist eiues der uoseaureiclisten Gesteine und stimmt in der Mikrostruktur mit dem
riionolitlie vom westl Abhänge des Mileschauer Berges am meisten überein. Schon

in den Dünnschliffen erkennt man neben zahlreichen, rissigen Sanidintiifelchen sehr

viele lichtere Stellen, die Noseandurchschnitten augehören, aber auch die Mikro-

grundniasse, die ausser vorwaltenden Sanidinleistchen, sparsamem Augit und Ma-

gnetit auch etwas Nephelin enthält, weist einen bedeutenden Reichthum an Nosean auf.

Von jenen rhonolithen, die unter den Nephelin-nosean- (haujn-j phonolithen

(Gruppe III.) erwähnt wurden, könnten auch liielier gcluhcn : die Noseanphonolithe

v(im Kl. Fi'anz bei Kostenblatt, vom westlichen Al)hange des ]\[ilesc]iauer, vom

Eriliall am Ziegcuberge (Wesseln) und die IlauyniiJioudlithe vom Scldossbei'ge Houska

und vom südlichen Fusse des Kelchberges (Triebsch).

Mehr weniger Nosean und Ilauyn (doch im Ganzen weniger als \0°/q) ent-

halten die feldspathreichen Phonolithe von Leukersdorf, vom Tielborn bei Tetschen,

vom Ziegenberge (gegen 10%), aus dem Wesselner TJiale, von Katzenbusch, von

Tschersing, von dei' Cerniskeumühle, aus dem Kl. Priesner Thale, von Neu Franzens-

thal, vom Wüstenschlosse hei B. Kamnitz. vom Plitzeulierge liei Neu Kreiliitz und

von Friedland.

VI. Neplielin-sanidinphonolitlie.

Wie in der allgemeinen Clmrakteristik S. 17 bereits angedeutet wurde, gehören

in diese Gruppe jene saniilinreiclien Pluniolithe, deren Nephelingehalt cii'ca .'30— -lO'Vo

iieträgt. Der Makrostruktur nach sind Plionnlithe dieser Gruppe wesentlich zweierlei

Art: ri.) (selir) feinkörnig (zuweilen vom granitisclu'u Typus), gewölmlich mit scliwaclicr

Andeutung einer schiefiigen Textur, h) kryst. diclit oder äusserst feinkörnig, durcii

Hervortreten mehr weniger zahlreicher Sanidintäfelchen porpliyrisch; deutlich schie-

ferig. Der Mikrostruktur nach lassen sich drei Abarten unterscheiden: n) gleicli-

mässig körnig (granitiscli) ; in diesem Falle pflegt zwischen gleich grossen Sanidin

und Neplielinkörnclien ein spärliches, gelblich graues, trübes Cenicnt (reicli an

Mikrolilhen und Staubkörnchcn) vorhanden zu sein (z. B. Wüstenschloss bei B,

Kamnifzi; h) mikroporphyrisch, dnrcli Hervortreten zahlreicher niikropor]diyris<'her

Snniiiintäfclchen von ziemlich gleicher Grösse, zwischen denen eine aus scliari-

kantigen Nephelinkryställclum bestehende Milcrogrundmasse verbreitet is( (z. B.

Ilnicnstcin I)ei Ki-omlmchi und r) ungleichmässig, mit stellenweise vorwiiltendea

Sanidinleistchen oder Nenhelindurchschnitten (z. B. Hinterlomnitzj.
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Das spt'z. Gowidit dos Plionolitlies von HiiitcMlomnitz hoi Duppau

vom llocliwaldhcrge ....
von der Klause /.wiselien Schön-

linde inid Unmlnne; . . .

= 2-58

= 2-r)S

= 2;") 13

An vielen Stellen der dirliten Grundmasse des an porphyriselien Sanidin-

täfclclien reiclien riionolitligesteines

von lUiifcrlomtuI:: ho! Diippan

walten farblose Leislehen vor. die nm niikroporpliyrisclie Sanidintäfelelien flucfn-

ationsarti.n' .uelaiiert sind. Sie bestellen zumeist aus zwei, im polarisirten Liebte

versebieden j^efarbten Längsbälfteu und nur wenige derselben zeigen eine trikline

Riefung. Stellenweise hat aber die Mikrogrundmasse ein anderes Aussehen. Durch

Vorwalten von dicht gedrängten kurzen I»eebtecken und llexagonen des Nepbeliu,

der auch den Sanidinleistchen überall untergemengt ist, tritt eine Aehnlichkeit mit

den ausgezeichneten Nephelinphonolitben von Drüx-Bilin hervor. In letztgenannten

Partien sind auch kleine, scharf begrenzte, scbwärzlicbblaue, dunkel umsäumte und

schwach röthlicho mit lockeren, zuweilen kranzähnliclien Häufchen von dunklen

Staubkörnern versehene Polygone (Ilauyn) recht häutig zu finden. —In dem griiulicb

grauen, dichten, an porphyrischem Sanidin ziemlich reichen Phonolithgesteine

von Engelhamt hei Karlsbad

sind stellenw'eise vorwiegend farblose, fluctuationsartig gelagerte Leistchen, von

denen nudue im polarisirten Liebte verschieden gefärbte Liingshälften zeigen,

während au anderen Stelleu dicht gedrängte, kurze Rechtecke unil Hexagone des

Nephelin, der auch den Sanidinleistchen ülierall untergemengt ist, den vorwaltenden

Px'standtheil bilden, (irünlicbe Augitsäulchen, die aus kleinen Partikelchen bestehen

und kleine Magnetitkörner sind gleichmässig, aber sparsam verbreitet.

Die wesentlich aus Sanidin und mikrolithenreichem Nephelin bestellende

Grundmasse des Phonolithes

zin'schcn Sclurddcn nud ßitdove

enthält ausser gleichmässig vertheiUen, grünlichen Angitkryställchen und sparsamen,

ungleich grossen Magnetitkörnern auch holzbraune Amphiboldurchscbnitte. Hie

grösseren, zuweilen mit Einschlüssen von .Vpat t versehenen Augitdurchsclinitte sind

zu kleinen .Aggregaten vereinigt.

Das dichte Pbonolithgestein an der Strasse bei Wa 1 dschii itz gegen Presnu

steht an der Grenze zwischen den Nephelin- und den Nephelin-saiiidiiiphon(ditben:

denn stellenweise walten NeplKdindurchscbnitte (in einem grauen trüben ('emciilc)

vor, stellenweise zarte Feldspathleistchen.

In diese Gruppe wären auch die nepludin (und leucit) reicheren Partien des

Phonolithes

rnvi i'^chrorl'/'nsitiüni- he! Anxsit/

einzureichen, dessen Mikrostrnktiir unter den Oligoklas-sanidinidionolillieii nälier

angedeutet werden wird.
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An der Grenze zwischen den Ncplielinphonolitlien nnd den Nephelin-sanidin-

plionolitlieu steht das Gestein

vom südlichen Abhänge des Steinberges hei Tschersing.

Die Dünnschliffe desselben zeigen mikroporphja'ische, rissige Sanidintäfelchen

(und stellenweise auch Nephelindurchschnitte) in ziemlich gleicher Vertheilung und

dazwischen eine wesentlich aus scharfkantigen Nephelindurchschnitteu bestehende

Mikrogrundmasse, die auch winzig kleine röthlichwcisse ITauynpolygone sporadisch

enthält. Die grünlichen, minder zahlreichen Augitsäulchen sind reich an Nephelin-

einschlüsscn.

In dem graulichweissen, sehr feinkörnigen, zart porösen Phonolithgesteine

von Leiikevsdorf

treten niikroporphyrische Sanidintäfelchen recht zahlreich auf. Zwischen denselben

breitet sich ein trübes Ccnicnt aus, das wesentlich ans minder deutlich begrenztem

Nephelin besteht. Mikroporphyrische, durch grobe Gitterwerke charakterisirte Nosean-

durchschnitte sind nur sporadisch zu finden.

Das graue, äusserst feinkörnige Phonolithgestein

des Emenstemes am Hochivcdde (bei Krombnch)

enthält recht zahlreiche mikroporphyrische Sanidintäfelchen, deren Durchschnitt s-

kanten durch Anlagerung sehr dicht gehäufter Nephelindurchschnitte melu' weniger

verdeckt erscheinen. Letztere, stets von sehr scharf geradliniger Begrenzung, aber

von ungleicher Grösse Inldeu zwischen den Sanidintäfelchen ein ungleichkörniges

Cement, das stellenweise wegen der An- und Uibereinanderlagerung der hexagonalen

Durchschnitte, namentlich der zarten Schüppchen, eine grosse Aehnlichkeit mit

Tridymithäufchen besitzt. Die grünlichen Augitdurchschnitte erscheinen von Nephelin-

einschlttssen förmlich zerstückelt. Magnetit ist sparsam verbreitet.

Mit demselben stimmen im Allgemeinen die einem Formatstück mit der Etikete

„Hochwald bei Krombach" entnommenen Dünnschliffe idjerein, weisen aber

weit mehr Sanidin auf, so dass das Gestein auch unter die Sanidinphonolithe ein-

gereiht Averden könnte.

ISIinder reich an Sanidin ist das im Ganzen mit dem Phonolithe des Ilmen-

steiiies übereinslimmende Gestein

vom oberen Sfeinberge bei Ohevlichfemvalde.

Die Aggregate zarler hexagoualer Schüppchen, überall mit sehr scharfen Umrissen

versehen, haben eine grosse Aehnlichkeit mit Tridymithäufchen.

Die Grundmasse des l'honolitlies

von der KImise sirischen Scliönlinde und> T<umhurg

weist recht viel Nephelin auf; doch walten an den meisten Stellen derselben rissige

Sanidintäfelchen vor. IJostgelbe, trübe Noseandurchschnitte sind sparsam zu finden

;

auch winzig kleine Lencitkryställchen scheinen vorhanden zu sein.
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Die sehr feinkörnige Grundmasse des Phonolithes

vom Spitzberfje hei Wnrnsdorf

enthält recht zahh-eiche rissige Sanidintiifclchen, zwisdien denen eine Jlikrogrnnd-

masse ent\Yickeit ist, die aus winzig klt'inen Rechtecken und Piilyifonen des Nephelin,

recht zaliheichen, (bei 200f. Y.) punktgrossen Ilauyndurchschuitten, aus Augit-

niikrolitluMi und spärlichem ^Magnetit besteht. Zwischen den krystallinischen Bestand-

theilen scheint ein spärliches aniorplies Cement vorlianden zu sein. Die winzig

kleinen llauyndurchschnitte, dunkle Ilexagone und Octagone darstellend, sind mit

breitem, röthlichweissem Saume versehen.

VII. Oligoklas-sanidinphonolithe oder Trachyphonolithe.

Phoi olithe dieser Grupiie stimmen in ihrer Makro- und Mikrostruktur, sowii'

in (U'u I-ösiicldu'itsverhältnissen mit den Sanidiniilionolithen überein und unterscheiden

sich wesentlich durch das häufigere \'orkommen des triklinen Feldspathcs, dessen

Menge ;'>— .".d"',, iH'tragen mag. In vielen iler vollkonnnen irischen N'arietäten zeichnen

sich die makroskoiiischen Feldspathtafeln durcli stärker glänzende Lamellen aus, an

denen cini' zarte, dichte lüefung mit freiem Auge wahrzunehmen ist (/.. D. Wesseln,

Ziegenlierg. Kl. Priesen).

Das sjiez. (lewicht des Phonolithes vom Ziegenberge . . ;= l'üOS il'.ilck),

eines anderen Stückes derselben Lokalität rz l> öijo (P.ilekj.

Das graulicliweisse, dichte, poröse, halb aufgelöste Gestein

von Schima

zeichnet sich durch sehr zahlreiche, porpliyrische Sanidinkrystalle mit reichlich

interiionirten triklinen Lamellen aus. Uiul die dicht' (Jrnndniasse bestellt haupl-

säcidich aus niannigl'aclien Strömungen zarter Feldspatldeistchen, die zum gi'ossi-n

'i'licile triklin sind, daher das Gestein als Traciiyt ix'zeichnet werden könnte: docii

entliält die Grundmasse auch etwas Xe]ilie1in und mikro|iorphyrisclie rostgellie,

deutlich begrenzte Partien, die waluscbcinlicli dem Nosean entstaninien.

Dem äusseren .Vnssclicn nacli sfiinnit mit diesem I'hmiolitlie das aul'gel(>ste

sanidinreiclie l'bonolithgestein \(in K o sl eii lil a t f nml das ganz älinliclie vom

Si)itzlierge bei Tepl.

Das ausseist feinkörnige, graulicliweisse, ziemlicli verwitterte Phonolithgestein

VI)» <!i-<ilsilnni (nöiillicli vdu Aussig)

lieslehl weseiitlicli aus Str(unungen f'arjilnser Leistchen, unter denen viele tiiklin

zu sein scheinen, (irünliclie Augitkryställchen sind s])aisani, aber MMgnelitköruer

zahlreicher verl)reitet.

Sehr reich an farblosen Leistchen, die sainint den recht z;ilili-eiclien .\iigit-

säulchen und Magnetitkörnern tlieils in Strömungen, Iheils verworren aggregirt

sind, ist das östlich von
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Spansdorf

betiiulliche Phonolithgcsteiu. Aus seiner fast dicliteu Gnmdmasse treten Sauidin-

täfclclien liervor, die mit zalilreicheu trikliueii Lamellen versehen sind; aber auch

unter den farblosen Leistchen sind viele triklin. Die meisten Partien der Dünn-

schliffe sind durch eine staubige Substanz getrübt.

Das unmittelbar bei Nestersitz vorkommende sanidinreiche Phonolithgestein

enthcält viele makroskopische Feldsiiatlitafeln , die aus monoklinen und triklinen

Lamellen bestehen. Recht zahlreich sind auch kleine makroskopische Augitkrystiillclien.

Die ziemlich umgewandelte Grundmasse scheint ausser dem Sanidin und dem gleich-

massig vertheilten Augit und Magnetit wesentlich aus Nephelin zu bestehen.

Die einem schon etwas verwitterten Stücke entnommenen Dünnschlifle des

Phonolithes

vom Ziegenberge , bei Wesseln

zeigen sehr zahlreiche, porphyrische, meist trübe, rissige Sanidiutafeln, von denen

viele mit triklinen Lamellen versehen sind. Recht zahlreich sind auch mikropor-

phjrische Noseair- .oder Hauyndurchschnitte, die mit schwarzgrauem, lockerem Staube

erfüllt sind. Die meist eingeklemmte, schlackenköruclien- und mikrolithenreiche

iVIikrogrundmassc besteht aus zarten Sanidinleistchen, die an einigen Stellen strom-

artig aggregirt sind, und aus Nephelindurchschnitten, denen sich stellenweise auch

Leucitpolj™oue beigesellen. Bräunliche Biotitfragmente sind sparsam. Während die

kloinen Augitsäulchen in der Grundmasse minder zahlreich verthcilt sind, bihlen die

gi'üsseren kleine Anhäufungen.

Unter den zahlreichen makroskopischen Feldspathtäfelchen des Phonolitlics

nvs dem Wesselner TJiale

fanden sich mehre vor, die im polnrisirteu Lichte! die schönsten Erscheinungen

trikliner Fehlsjuithe zeigen und, sclion im gewöhnlichen Lichte betrachtet, durch

dichte lüefung ausgezeichnet sind. Ausser diesen treten auch Noseankörnchen und

Augit- und Amphibolsäulchen porphyrisch hervor, crstere in grösserer Menge. LTm

diese porphyrischen Durchschnitte pflegen zarte Feldspathleistchen, von denen die

nu^sten monoklin sind, fluctuationsnrtig aggregirt zu sein. Diesen ist aucli etwas

Nejilielin beigemengt.

In grösseren Feldspathdurchschnitten sind zahlreiche Schlackenkörner zonen-

artig gelagert und die Augitdurclisclmitte sind reich an farldosen Kiystalleinsclilüssen.

Die i'ccht zalilrciclieii, pinpliyrischen, i'arljlosen Täfelchen des Phonolithes

ann 'lern alten Htcinhriiche im Kl. Pricsnrr llude^)

erweisen sich zum grossen Theile als trikliner Feldspath, der sich durch die schönsten

l'ülarisationserscheinungen auszeichnet. Die <lichte fJrundmasse , die erst bei

4(K). V. deutlich auflösbar ist, besteht stellenwcisse aus Strihiiungen zarter farbloser,

auch polysynthetisclier Leistchen, stellenweise aus Rechtecken und Polygonen des

Ne]ihelin, die rcicli sind an Fehls])at]i- und Augitmikrolithen und zwischen denen

auch Miignetitkörnchen ziemlicli rcichlicli eingestreut sind.

') Biirii'ky. I'otmffrapli. Stiiilipii an di'ii Basaltgcstoiiieu Böhmens. (Airliiv ilor iiafunvissenseh.

Landesdiucliforscliiiug 1S73.) Tafel VIII. lig. 1. d.
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Ein aus der Nälie

von Gross-Pnesen (Binove?)

stammendes Phonolithgcstein ist. sehr reich an mikroporiihyrisclien Feldspathtäfelchen,

von denen mehre einem triklinen Feldspathe ausehören. Um dies('ll)en lagern sich

Ströme von Feldspathleistchen, die in der an Augitmiki'olithen und Magnetitkörnern

verliiiDnissmiissig reichen Mikrogrundmassc vorwalten; nur an wenigen Stellen ist

Nejjhelin deutlich hemerkbar. Nosean fehlt. Augit und Magnetit (mit wenig Nephclin)

bilden stellenweise keine Anhäufungen, die Basaltpartien ähneln.

Die DünnschliiVe des Phonolitligcsteines von der Ostseite

(fcs iSchreckenstnnes hei AnsKif/ (unterhalb der Ruine)

zeigen recht zahlreiche niikroporphyrische Sanidintäfelclu'n und breite farldose

Längsschnitte, welche die schönsten rolarisationscrstheinungen trikliner Feldspathe

zeigen. Die farblose Mikrogrundmassc, in der winzig kleine (für 200. Vergr. mikro

lithische) graue Angitkryställchen und Magnetitkörnchen ziemlich gleich vertheilt-

sind, besteht stellenweise aus minder individualisirtem Nephelin und etwas Leucit,

dei'cn Umrisse im polaris. Lichte deutliclier hervortreten, stellenweise aus Strömungen

zarter, monokliner imd trikliner Leistchen, welche die mikroporphyrischen Sanidin-

und Oligoklasdurchschnitte umschliessen. Sporadisch und selten finden sich mikio-

l)orphyrisclu', braune Amphiboldurchschnitte vor, die von Anhäufungen griiulicliei-

Augitsäulchen umsäumt sind.

Das Phonolithgestcin

vom Katzenhusch

besteht aus vorwaltenden, z. Th. triklinen Feldspathleistchen und Augit, Magnetit und

etwas Nephelm. Itecht zahlreich sind auch mikropor]ihyris(he Noseandurchschnitte,

deren Inneres, eine Anhäufung von dunklen Staubkörnern umfassend, von einer

i'ostgelben liandzone umsäumt ist.

Ausser den in dieser (iiuppe erwähnten Phonolithgesteinen kommt der trikline

Feldspath in Phonolithen fast aller übrigen Gruppen, aber stets vereinzelt vor; nur das

aus dem Contakte mit der Kohle stammende, feldspathreiche Phonolithgestein des lloley-

Kluk zeichnet sicli durch eine bedeutende Menge des triklinen Feldsi)athes aus.

Seltene oder minder zahlreiche trikline Feldspathkiystalle enthalten die

Phonolitligesteine: vom 'Wachholderberge bei Teplitz, vom Tachaberge, vom Kelcli-

berge bei Triebscii, vom Klurnjicn (Ilrschfl. Libncli), vom südlichen Abhnnge des

Mileschauer P>erges, vom Wüstenschlosse bei P>öiim. Kamuit/, von Ilinterlnmnitz

liei l^uiijiau, von Algersdorf bei I^ilic, vom Plitzenberge bei Nenkreibitz, vom

(iorditzer Berge uud vom MädsteiiU' im der Ellie.

"VIII. Sanidinphonolithe.

Die Sanidinjdionolithe (deren allgemeine Charakteristik bereits S. IS angegeben

wurde) sind jene i'honolithgesteine, deren Sanidingehalt circa */-, der gesammten

Plumolithmasse lieträgt. Sie sind im Allgemeinen reicher an Augit und Am]>hibol

als andere riionolithvarietäten und führen häufig auch mehr weniger P.iotit. Der

Nephclin, tlem sich zuweilen etwas Leucit beigesellt, iiflegt minder individualisirt

zu sein. Meine eiitlialten .lucli Xosenn, dessen Menge jedoch weniger als 10";'n beträgt.

I
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Das spez. Gewicht des Phouolithes von der Scliwarztbaler Mühle — 2-414 (Bilekj

von Algcisdoif ....=; ii-597 „

von Holey-Ivluk . . . . = 2-597 „

Das sehr leiuköruige Phüuolithgesteiu

üou der Ci'rnlahatb- oder ISchiüarzthalcv M'Alilc hui iSclitvadun

besteht aus grösseren und kleineren Sanidiutai'eln, zwischen denen Strome und Züge

zarter farbloser Leistchen mit recht zahlreichen Augitsäulchen und einem (lewirr

von Mikrolithen und Staubkörperchen eingeklemmt sind. Einige der farblosen

Längsschnitte bestehen aus mehreren breiten Lamellen; diese zeigen aber keine

Riefung. Kleine Nephelindurchsehnitte linden sich in der Zwischeuklennnungsmasse

sparsam vor, ebenso winzig kleine Nosean- oder Hauyndurchschnitte, die theils

rostgelb, theils graulich und staubig erscheinen. Magnetitkorncr verschiedener Grösse

(auch als Staub) sind recht zahlreich.

Düuuschlirte des graulichweissen Phonolithes

von HoU'ij-Kluh hei Prohoncld

zeigen Aggregate von parallel zerklüfteten, holzbraunen .Vmiihibol- und grünlichen

Augitkrystallen, welche letztere reich sind an Schlackenkörnern und Gasbläschen.

Die Gnuuhnasse dieses I'honolithes stellt ein (jemenge von vorwaltendem Sanidiu

mit kurzen Rechtecken und Hexagoneu des Nephelin, Polygonen des Leucit, locker

vertheilten xiugitkrystiiUchen und minder zahlreichen Maguetitkörnern dar. Die

minder scharf begrenzten Durchschnitte der farblosen Gemengtheile treten im

polarisirteu Lichte deutlicher hervor. Bestäubte Apatitdurchschnittc wurden mehrfach

bemerkt; auch wenige Titanitdurchschnittc. Von den Sanidinleistchen sind nur

einige wenige triklin.

Etwas verschieden verhielten sich DünnschliÖ'e, welche den mir vom Herrn

Bergdirektor Castelli zugeschickten, aus dem Cou takte mit der Kohle her-

rührenden Stücken des Phouolithes von Iloley-Kluk entnommen wurden.

Ln Allgemeinen konnte dasselbe Verhältniss zwischen Feldspath und den

übrigen Bestandtheileu koustatirt werden ; allein die Mehrzahl der farblosen Leistchen

erwies sich als einem triklineu Feldspathe augehörig.

In dem dichten Phouolithgesteine

vom Kl. Priesen (im Thale gegen Leschtiua, am Bache)

treten wenige Sanidintäfelchen porphyrisch hervor. Die Grundmasse zeigt bei 2Ü0. V.

ein niikrolithisches Gemenge von kurzen, dicht gehäuften Sanidinleistchen (die

wesentlich eine Stromrichtung befolgen) und minder zahlreichen, wiuzig kleinen,

rundlichen und kurz rektanguläreu Durchschnitten mit gleichniässig vertheilten

Augitnadcln und sparsamen Maguetitkörnern. Die farblosen, rundlichen Durchschnitte,

die wegen der äusserst zahlreichen, wesentlich eine Stromrichtung befolgenden

Einschlüsse (die im polarisirteu Lichte aus dunklem Felde färbig hervortreten) eine

weniger bestinnnte Begrenzung haben, könnten als minder individualisirte Leucit-

substanz angesehen werden. Von den farblosen Stäbchen sind einige triklin. Kleine

rostgelbe Noseaudurchschuitte wurden sehr sparsam bemerkt.
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In diese (iiuiipe gehört ein Phuiiolitligestciu, dessen Fornuitstück die Etikete

„tracliytiselier riiouolitli zwisclicn Poenicrlc und Wesseln" trägt; denn seine

Grundniassc, aus der nnnder zahlreidie poriiliyrische Sanidintät'elclieu hervortreten,

besteht vorwaltend aus Strömungen zarter Sanidiuleistehen ; doch siiul auch solclie

Partien recht zaldreicli, die, unliestinnnt begrenzt, durdi angehäufte Staubkörner

und Mikrolithe getrübt, theils als minder iudividualisirte Neiihelinsubstanz, theils

als aiiioriilu- Masse (oder LcucitsubstauzV) anzusehen wären. Trübe, meist auf-

gelöste Xdseandurchsdinitte finden sich nur stellenweise vor.

Das lichtgraue fast dichte Phonolithgestein aus dem Tuuel

hei Neschicitz a. d. Elbe

enthält lecht zahlreiche, winzig kleine Sanidiutäfelchen. Und seine (Jrumhnasse

besteht hauptsächlich aus Strömungen von Sanidiuleistehen in einem staul)igen,

graulichweissen, im polarisirteu Lichte grauen Cemente. Augit und Magnetit sind

si)arsam. Apatitdurchschuilte sind mehrfach zu linden. —
Strömungen vou farblosen, z. T. getrübten Sanidiuleistehen um rumlliciie

Aggregate grünlicher Augitdurchschnitte erscheinen vorwaltend in den — i'inem

ziemlicli umgewandelten Stücke eutnonnneueu— Dünuschlitten des dichten Phonolithes

vom Mädsteiui' (am rechten Elbeufer, bei Tetschen).

Mikmiioripliyrisch hervortretende, fail)lose Längsschnitte liestehen aus zwei, im

puiarisirlcn Lichte versciiieden gefärbten Längsliälften, von denen eine zuweilen

trilvlinc Uiefung zeigt; aber auch unter den in Strönuuigen aggregirtcn Leistchen

sind einige triklni. Der ül)rige Tlieil der DünnscIdiHe zeigt trübe und hellere

Partien, die im polarisirten Lichte lichtgrau ersciieinen und wesentlich aus Xeijhelin

und Sanidin bestellen. Wie in einigen am Ziegenberge vorkomnicuden l'honolithen

und in dem vom (iorditzer Derge kommen auch hier kleine augitreiche Parti<n

vor. die etwa den lichten Magniabasalten ähneln.

Das dem Mädsteine gegenüberliegende, äliniiclie l'in)iu)li thgestein

des Gonlifzer Betyes bei Dnbkouitz

enthält recht z.dilreiche, ))orphyrischc Sanidintäfelchen, unter deniii einige not

triklinen l.anielli'ii veisehen sind. Die farbli>sen. durch rmwamilnng getriijiten.

im polarisirten Lichte farbigen P)Cstandtheile der Grundmasse — die an Augit und

Ähignetit reicher ist als andere Phonolithe — sind wesentlich Sanidin umlNephelin,

Zwischen denselben steckt aber ein spärliches, stellenweise bräunlich gefärbtes

(ilascenient. Und als besondere Eigenthündichkeit dieses Phonolithgesteines (und

einiger anderen schon erwähnten Phonolithe) erscheinen kleine aus reichlichem

Augit, Magnetit und einem l)räunliclien oder graulichweissen Cemcntc bestehemir

Partien, die den Magniabasalten ähneln. T'm diese sind die Sanidinleistcheu stmin-

artig aggregirt.

Das äusserst feinkörnige Phonolithgestein

von Tielborn bei Tetschen

besteht wesentlich aus Sanidin, dem sich spärlichei' Nosean, Augit und recht zahl-

reiche Magnetitkörner beigeselleu. Die Sauidiudurchschnittc
,

grössere, rissige
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Täfelcbt'ii, lange Lcistclien luiil zaitf ilikiolitlie daii^telleiul, eiithalteu zahlreiche

SchlackouküiDcr, zuweilen in Eeiheu oder den Umrissen parallel geordnet ; manche

zeigen im polarisirten Lichte verschieden gefärbte Lamellen, jedoch ohne Ricfiuig.

Die Umrisse der trüben, rostgelben Noseaudurchschuittc sind meist minder dentlich,

so dass letztere zuweilen trüben Flocken ähneln.

Die prächtigsten Fluctuationen vorwaltender farbloser Leistchen und grünlich

grauer Augitsäulchen, zwischen denen Anhäufungen winzig kleiner Nephelinkryställchen

und siiarsamer Magnetitkorncr in einem amorphen Ccmente eingeklcunut sind, zeigen

die meisten Partien des dichten Phonolithes

vom Spitzberge {Lausche) hei Lichtwald.

In den farblosen Leistchen sind zuweilen spärliche, zart nadelformige Mikrolithe

und Staubkörner parallel der Hauptachse gelagert. Nephelin scheint nur an jenen

Stellen reichlicher aufzutreten, die keine Strömungen zeigen.

In dem sanidinreicheu Phonolithe

von Algersdorf hei Polic,

finden sich sowohl unter den mikroporiihyrischen, farblosen Täfelchen, als auch

unter den zarten Leistchen triklinc Lamellen mehrfach vor. Wegen der stärker

entwickelten, nephelin- (und vielleicht auch leucit-) führenden, staubigen IMikro-

grundniasse stinniu'n einzelne Partien mit den Sanidin-nephelinphonolithen überein.

Die Dünnschliffe des feinkörnigen, grauen Phonolithgesteines

V07n Wüstenschlosse hei Böhm. Kamnitz

zeigen (bei i!t)U. V.) ein gleichkorniges Gemenge von Sanidin imd Nephelin, zwischen

denen eine trübe Mikrogrundmassc steckt, die, im polarisirten Lichte dunkelgrau

^

auKiridi zu sein scheint, aber durch zahlreiche Nephelin- und Sanidinmikrolithe

und staubartige Körperchen mehr weniger entglast ist. Augitsäulchen und Magnetit-

körner sind minder zahlreich und gleichmässig verbreitet. Sparsam sind kleine

Nosean(ku('lischnitte mit zarten, grauen Strichnetzen und einem lichteren Itande:

es fand sich auch ein grösserer, bläulichgrauer Noseandurchschnitt vor, um den

zarte Sanidinleistchen tiuctuationsartig angehäuft waren. Aehnliche Anordnung der

farlilosen Leistchen findet zuweilen auch um die porphyrischen Sanidin- und Nephelin-

(huchschnitte statt.

Das feinlcörnige Phouolithgestcin

vom Blitzenhevge hei Nenkreihitz

ähnelt in der Makro- und Mikrostruktur dem Phonolithgcsteine von "Wüstenschloss

allein die winzig kleinen pori)hyrischen farblosen Täfelchen bestehen zumeist aus

zwei, im pularisirtcn Lichte verschieden gefärbten Läiigshälften, vim denen einige

triklinc Iliefung zeigen. Die zwischen den Sanidintäl'elchen eingezwängte, stanbige

Mikrogrundniasse, in der Augit und Magnetit locker vertheilt sind, besteht aus

zarten Saniilinh'istchen, Nephelindurchschnitten und einem si)äilichen , amorphen

Cemente. Winzig kleine grauliche Noseauflurchschnitte sind sparsam ; noch sparsamer

mikroskopische Titanitkryställchen.
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Die Dünnschlitfe des äusseröt i'eiukömigeu Phoiiülitligcsteines

von Neu Franztndhal {unweit Wiumdorf)

haben einen seidcähulichen Anhauch. Die Giundnuissc, bei 200. V. b., besteht zum

,nn')ssten Theile aus Sanidin, dessen niiiaoiJür])iiyrisehe Dmehsciinitte durcli ein

niikrolitliisciies Gemenge von Sauidinleistclien, Augitsänlchen und Magnetitlvöiiiern,

minder deutlicliem Nepheiin, reclit netten, aber si)aisamen Noseandurchschnitten

und einer spärlichen amoiplien Sul)stanz cenientiit sind. Durch Körnchen, Stäubdien

und Mikrulithenanliäul'ungeii ist letztgenanntc^s (lenienge stark getrübt; docli sind

mehre trübe Neplieiinhexagone deutlich zu erkennen. Strömungen vcni zarten

Sauidinleistclien treten nui- au wenigen Stelleu auf.

Das dichte rhouolithgesteiu des westlich vom Geltschberge gelegeneu Kegeis

hei Liti'uc

besti'ht weseutlicli aus trülien farbhisen SaJiidinleistciu'u, die mit inudliciien oder

hexagonalen schwarzen Köinchen niul sparsamen grüidicheu Augitsänlchen geuu'ngt

erscheinen. \V(n;uis die sich stellenweise vortindeiideu, graulichen, Hockig trüben

Partien bestelu'u, liess sich wegen des vorgeschrittenen Verwitternngsgrades des

Gesteins uiclit bestiniuu'u.

Das äusserst feinkörnige l'honolithgestein

von Friedlawl

in dem nur wenige, äusserst zarte Augitnädelcheu und winzig kleine Sanidintäfelchcu

mit freiem Auge bemerkbar sind, besteht (b. 2(Xl. V. b.) aus uiikroi)orphyrischen,

rissigen, minder bestinuut begrenzten Sauidiutäfelchen, zwischen denen ein Gemenge

von winzig kleinen, getlosseuen Nepheliudurchschuittcn mit grünlichen Angitsäulchen

und recht zahlreichen, meist in hexagonalen Durchschnitten erscheinenden, schwarzen

Köiiicheu eingeklemmt ist. Ganz kleine, schwärzlichblane, mit röthlichem Saume

versehene llanyudnrchschuitte fanden sich selten vor.
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Chemische Studien an den Phonolithgesteinen Böhmens.

In Anbotracht dessen, dass der unlösliche Antlieil der Phonolitliuesteine aus

dem nionoldinen und trikliuen Feldspathe nebst einer ycriugcu lieiniengung des

unvollkoninien zersetzbaren Augit oder Anipbibol besteht, dass sich der Noseau-

und HauMigchalt der frischen Gesteine ') durch eine entsprechende Schwefelsäure-

nienge kund gibt und dass die Kieselsäureabscheiduug aus dem Nephelin, Noseau

und Ilauyu gelatinös -) und aus dem Leucit pulverförniig erfolgt , ist es auch

möglich, durch die einfachsten chemischen Versuche (ganz genau durch eine ehem.

Analyse) jene Gruppe approximativ zu bestimmen, in welche ein Phonolithgestein

gehört.

I. Nephelinphonolithe. Dieselben ergeben einen löslichen Antheil von circa

45

—

(j5% mit einem Ncphelin- (und zuweilen geringen Nosean- oder Ilauyn-) gehalte

von etwa 40—60% ; sie gelatiniren stark in Salzsäure und geben keine (oder äusserst

schwache) Schwefelsäurereaktion.

II. Leucit-nephelinphonolithe. Dieselben stehen wahrscheinlich in BetretY der

Löslichkeitsverhältnisse den Nephelinphouolithen ziemlich nahe. Der Kaligehalt des

gelösten xVntheiles fällt wegen des Vorhandenseins von Leucit im Verhältnisse zum
Natrongehalte etwas höher aus. Ebenso sind die Oxyde des Eisens und die Kalk-

erde in grösserer Menge vertreten, da Augit und Magnetit reichlicher vorkommen.

In Salzsäure gelatiniren Phonolithe dieser Gruppe in einem um so geringeren Grade,

je mehr Leucit sie enthalten und geben keine (oder äusserst schwache) Schwefel-

säurereaktion.

III. Nephelin-nosean (o. hauyn-) phonolithe. Diese ergeben einen löslichen Antheil

von circa 45—65°/o mit etwa 40—60% Nephelin und Nosean (oder Ilauyn). Sie

gelatiniren stark in Salzsäure und geben je nach dem Nusean- (oder Ilauyn-) gehalte

(und dem Umwandlungsstadium des Gesteins) eine mehr weniger starke Schwefel-

säurereaktion.

') Aus den venvitterteu rhoiiolitligestemeu ist bekauntlich der grösstc Thoil der Sulfate aus-

gelaugt.

^) lu Uebereinstimiuuug mit der Menge der gelatinös ausgesclüodenon Kieselerde (somit mit

der Menge des Neidiclin, Nusean, Ilauyn) geht auch die Filtration des in Salzsäure gelüsten

Antheils runter gleichen Verhältnissen) mehr weniger langsam von Statten (ausser wenn

sich der Niederschlag durch sehr langes Stehen nicht gänzlich abgesetzt hat).

4

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



50

IV. Li'ucit-uoseuii- Okiumi-) pliniiolitlic. Diesdbcn stulu'ii Wiiliisclii-iiilicli in

lictrull'dcr Luslitlikcitsvcrhiiltnissc den Ncplielin-noseau- (liauyn-) plionolitlien zienilicli

nalio. Der Kaligelialt des gelösten Antheils fallt im Verhältnisse zum Natrougehalte

liölier aus. Das Gelatiniren in Salzsäure ist jedenfalls schwächer, als bei den

Nciilieliu-nosean- (luiuyn-) phonolithen.

V. Sanidin-nosean- ( hauyn- ) i)lK)nolithe. Dieselben ergeben einen löslichen Antheil

von circa *i5—4öf"„ mit etwa 20—40''/o Noscan (Ilauyn) und Nephelin. Sie gelatiniren

sclnväclicr in Salzsäure, gehen aber eine mehr weniger starke Schwefelsäurereaktion.

VI. Nephelin-sauidinphonolithe. Diese ergehen einen löslichen Antlieil von

circa 35—45''/'o mit einem Nephelingehalte von 30

—

iO°io. Sie gelatiniren schwächer

in Salzsäure und gehen keine Scliwefelsäurereaktiou.

VII. Oligoklas-sanidinphonolitlie. Dieselben ergehen einen gelösten Antheil

von circa 15—3ö"/(, mit einem Nephelingehalte von etwa 10—oO°/o. Das Gelatiniren

in Salzsäure ist meist unbedeutend. Keine Schwefelsäurercaktion. Der Oligoklasgehalt,

der wenigstens 5— 10% beträgt, aber auch den Sanidingehalt üliertritft, gibt sich

durch ein melir weniger bedeutendes Vorwiegen des Natrongehaltes im ungelösten

Antheile zu erkennen.

VIII. Sanidinpliunoiitlie. Dieselben ergeben einen gelösten Antheil von circa

l;V ."lö^/o i"it einem Neplu'lin- (zuweilen auch Noseau-) gehalte von 10—30",,,.

Das (Jelatiniren in Salzsäure ist unbedeutend. Keine (oder äusserst schwache)

Schwefelsäurercaktion.

I. Nephelinphonolitlie.

Die chemische Natur der Nephelinphonolithe erhellt zur Geniige ans der auf

Gruinl der mikroskop. .Vnalysis vcrsucliten Interprätation Ra mmelsberg's b und

Guthke's a Analysen ') des Phonolithes vom

Boren bei Bilin.

Diese Analysen, un<l zwar: g des ganzen Gesteines, l des gelösten und n des

ungelösten Antheils, ergaben in "/(,:

g 1

a h a

11

h

Kieselerde . . . . = 55-95 . . 4(1-16 45-14 63-75 6(;-io

Thouerde. . . . . rz: 21-58 . . 26-62 25-16 19-26 16-37

Eisenoxyd . . . . :::: 3.0(; .

.. 3-05

1-19 — 3-07

Eisenoxydul . . . m -— . 1-43 1-71 —
Mauganoxydul . . zn Spur . 1-65 — —
Kalkerde . . . . zu 0-88 . 1-08 218 2-35 0-68

Magnesia . . . . zzz 0-18 . . 0-34 0-71 1-71 Spur

Kali . ZIZ 5-22 . . 2-31 3-43 8-33 8-26

Natron .
— 11-42 . . 16-51 14-44 4-()0 ()-l8

Glühverlust . .

"•"" 1-92 . . 3-77 3-21 — —
'99-84 ^98-54 100 100-66

') Zeitsch. a. a. geolog. Ges. 180;i. 750.
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Der gelöste Autlieil betiiis luicli Giithke 50-857o und

„ Rammeisberg 52'24%.

Ein flüchtiger Anblick der beiden Analysen, der gelüsten und ungelösten

Antlieile, genügt, um zu ersehen, dass sich der grössere Theil des Angit bei

rammelsbcrg im gelösten, bei Guthke im ungelösten Antheile vorfindet.

Die Schwefelsänremeuge (dem Nosean angehörig) wurde nicht bestimmt; es

gibt somit keinen zuverlässigen Anhaltspunkt zur Berechnung der Noseanmeuge. Da
jedoch Nosean seiner chemischen Natur nach dem Nephelin ziemlich nahe steht, so

kann in Anbetracht des Zweckes, nämlich einer approximativen Berechnung der

mineralischen Zusanimensetzuug, der Nosean als Nephelin berechnet werden.

Bevechmmg der Sauerstoffmengen und ihre Vertheilung nach einzelnen Mineralen

aus Rammclsberg's Analysen; und zwar:

des gelöste u des un gelösten Autheiles
"

Sauerstoff' Nephelin | ht„ Sauerstoif
a

aver-
1

und Augit
netit

Rest Ver- Augit Rest

Kieselerde .

liältnisse
[

Nosean hältnisse C3

24-074 19-391 2-978 _ +1-705 35-253 36-00 1-616 —2-363
Thoiierde . 11-747 12-927 — — —1-180 7.643 900 — —1-357
Eiseuoxyd . 0-357 '

_ —
}0-463

0-921 — — .

—

Eisenoxydul 0-317
i

— 0211 - — — 0-614
!
—

Maugauoxydiil 0-371
1

— 0-371 — — — — —
Kalkerde .

0-623
t

— 0-623 — — 0.194 — 0194 —
Magnesia .

0-284
1

— 0-284 — — — — — .

—

Kali . . . 0-583 I 0-583 — — — 1-406 1-406 — —
Natron . . 3-726

1
3-726 - — — 1-594 1-594 — —

Anmerkung. Das Minus von 2-363 Sauerstoffmengen der Kieselerde des ungelösten

Antheiles wird durch ein Plus von 1-705 des gelösten Antheiles zum Theile aus-

geglichen ; allein die Saucrstofl'menge der Thonerde ist für die Berechnung des

Nephelin, Nosean und Sanidin unzureichend.

Berechnung der mineralischen Bestandtheile aus der Vertheilung der Sauer-

stoffVerhältnisse

Kieselerde . .

Thonerde . .

Eiseuoxyd . .

Eisenoxydul .

Mauganoxydul
Kalkerde . .

Magnesia . .

Kali ....
Natron . .

des .gelösten
Nephelin

und
Nosean

36-358

27-685

3-43

14-44

81-913

Augit i Magnetit

5-584

0-95

1-646

2-181

0-71

}
1-678

11071 1-678

Rest

+3-197
—2-527

des ungelösten Airtheils

Sanidin

67-5

19-275

8-26

6-177

Augit I Rest

101-212

303

2-763

0-679

-4-431
-2-901

6-472 —
4*
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Niiimit mau von ik'ii gelösten Miueialmeiigen {lenO*52. Theil. von den ungelösten

den 048. Theil, so erhalt man

die ai>jjfOxiniatwc Zumiiuni.nsdrMiiy des PhonoUthijusteinus von Boren z^

[aus liantmelsbenj's Aualijisen alxjeleltet)

42" Nephcliu und Xoseau -f 48°/o Sauidiu -J- lü^'o Aiigit imd '/.//o Magnetit.

Berechnuntj der iSauemtoffverhältnisse und ihre Vertheilitiii/ nach eiuäeluca

Mineralen aus Gidhlce's Analysen

Kii'Si'lt'i-ile .

riioiu'nli;

KisL'iuixyil .

KiM'iiiix>tliil

Kalkci'de . .

Muftuesia
Kali . . . .

Nah'ou . . .

(Il's k c 1 o s t l' u

Sauerstoff- .'. ,

vt'ihaUu

(los unselosti'ii Aiithoili's

.NL'pUolm
. i Mag- ,, , Sanorslnir- '

,. . .,
'

^, ,
uiiil Aiigit' „,,f, Rust , ., . SaDiJi» Augit

,
Rest

t ,, uetit t \einaUuisse
i

I

24-62

l-.>-43

il'Jlö

0-1 ;«;

0-393

4-26

Noseaii

20'J4

l3y5'J

1-512
!

- 'o-i^)'«
605

!
+2-172 1 34-00 '31-26 ' 271 ' -fOOö

1-529

0-31

\
0136

O-303
4"26

9-11 7-815

0-671 —
' 0-671

ifOSl — 0-684

1-418 1-418 —
1-187 1-187 -

-t-2üö

/'. ri cltiiiiiiij der iiiiiwralisilun Bestandtheile

Kicsc'lci-dr .

J'limu'rde

Kisciioxyil .

Hiseuoxyilul

Kalkordo
Masuesia
Kali ....
Natrou . .

Summe

des gelösten
Xeiilioliu uud . .. »r„ ...

\, „ Aii'nt Maguetit
r>osoau "^ °

;|des ungelösten Aiitln-ilo

1 Saiiidin I Ausit

39-262 2-835

29896 —
1-395

— 108
-:- 0-34

2-31 -
16-51

58-61

16-737

} 2-193 il

5-08

2-348

1-71

8-33

4-60

S7-970 5-65 2193 88-277 9-14

Nimmt mau von den Miueralmeugeu des gelösten Anthcils den 0-51. Theil,

von denen des ungelösten Antheiles den 0'40. Theil, so resiütiit

die approximative Zusainmensetzimy des Phonolithgesteines von Boren r=

[aus Guthke's Analysen abgeleitet)

45°/j Nephclin und Noseau -(-
4;)°/o Sanidin -|- T'/j Augit -j- l^ Magnetit und

S'/s^/o amoi'iiher Kieselerde und Wasser.

Mit der chemischen Analyse des Phonolithes vom Boren publizirte ruimniels-

berg auch die Analysen der Phonolitligesteinc von Kostenblatt, Teplitz und vier

Phouolithgesteine aus der Rhön und gelangte zu folgenden, auf (iruudlagc der

analytischen Resultate sich hasireudeu Erwägungen

:
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„Vergleicht mau die Gesammtmischung, so findet man in allen untersurliten

Phonolitlien fast dieselbe Menge Kieselerde (56—öD"',,), Thonerde (17—21%), Kali

(5—8»/o) und WasserdVo—3%), wogegen Kalkerde (1—C/o) undNatron(4—ll'/o7o)

am meisten schwanken. Die relativ grösste Menge des zersetzten Antheils (Boi'en)

ist zugleich mit der grössten ]\lenge Natron, der kleinsten Menge Kalkerde und

der fast kleinsten Menge Wasser vereinigt. Der uuzersetzte Antheil besteht in allen

wesentlich aus Sanidin, der wahrscheinlich immer Baryt enthält und dem ein Theil

des Kalkes angehört . . . Die mineralogische Zusammensetziuig des zersetzten Theiles

entspricht auch nach Abzug von Wasser und Eisen keiner einfachen Mineral-

mischung ..."

Zu diesen Erwägungen Rammelsberg's kann vom Standpunkte der mikroskop.

Analysis folgendes zur Erläuterung dienen : Vor allem muss bemerkt werden, dass,

was die böhm. Phonolithe anbelangt, zwei Sanidin-noseanphonolithe (Teplitz, Kosten-

blatt) und ein stellenweise an Nosean ziemlich reicher Nepheliuphonolith (Boi-en)

der Analyse unterworfen wurden, daher die Schwankungen die Quantitätsverhältuise

des Nephelin und Nosean zum Sanidin betreffen. Die bedeutenden Differenzen im

Kalkerde- und Natrongehalte beruhen wesentlich auf den Quantitätsverhältnissen

des Augit zum Nephelin und Nosean. Die grösste Menge des zersetzten Antheiles

ist mit der grössten Menge Natron und der kleinsten Menge Kalkerde verbunden,

d. i. die nephelin- und noseanreichsteu Phonolithe haben verhältnissmässig die

geringste Augitmenge.

Auf Nephelinphonolithe beziehen sich auch folgende chemische Analysen, die

Dr. F. A. Struve bereits im J. 1826») publicirt hatte:

I. Die chemische Analyse des Phouolithes

vom Eothenberge hei Brüx

und zwar a des frischen Gesteins und h der verwitterten Oberfläche.

a h

Kieselerde =: 57'70 G7"98

Thonerde = 22-80 18-93

Eisenoxydul (mit Spuren von Mangan und Phosphorsäure) = 4-25 2-67

Kalkerde = 1-05 0.8('>

Magnesia = O'bb 0-49

Kall •...=! :;-4r) r)-44

Natron = 9-70 3-26

Verlust • = 0-50 0-37

Die chemische Analyse eines anderen Phonolithgesteines ohne Angabe des

Fundortes, aber höchst wahrscheinlich einem Nephelinphonolithe angehörig, ergal)

(nach Struve) in %

:

') Pogg. Ann. 182G. 348.
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für (las frisclic n. verwitterte Gestein

Kiosclcnlc 57'8C

ThouL'ido mit Kalk und Magnesia 23-44

Eiscnoxydiil mit Spuren von Mangan und l'luispliorsiiuie 4K)
Kali .

' 3a0 ß-C8

N;ition ll-r)0 3-80

Aus den Analysen des frischen und verwitterten Phonolithes vom Kothenberge

und des vom unbekannten Fundorte ist ersichtlich, dass bis zu einem bestimmten

Stadium der Verwitterung mit der Kieselerde auch der Kaligehalt zunimmt, während

last alle idirigen ßestaiidtlieile, namentlich das Natron, im Abnehmen licgriffen sind.

Die von Struve ausgeführte Bestimmung der Alkalien im Phonolithe des P.oif-en

ergab in "/„ :

Kali = 3G2
Natron = 13-11

III. Nephelin-noseanphonolithe oder Nephelin-hauyn-

phonolitlie.

Inferprntafinn di'r fhomischm AiiaJi/sr (Iph Nej^hflin-noftrrmjihn'iinh'fJiPs row

LihsrhHz hi'i Wisthrrsriiau unweit Tcplits.

Diese vom Redtenbacher ') stammende Analyse ergab

einen gelösten Antheil von 48-9()lt''/(,,

„ ungelösten „ „ 51-03P/o u'»^ 'ü^' pi'ocent. Zusammensetzung

des gelösten und ungelösten Antheiles

Kieselerde . 4lL'2(i üGW
Thonerde . 29-238 18-93

Eisenoxydul 2-497 —
Mauganoxvdul 0-G38 —
Kalkerde "

. 1-034 ()-34

Magnesia . 1 201 1-49

Kaii . . . 3-557 4-93

Natron . . 12108 G-32

Wasser . . 6-558 —
Sauerstoffwrhältnisse und ihre Vertheilung nach einzelnen das Phonolithgesfein

zusammemcfzendfin Mineralen.

Kieselerde . .

Thouerde . .

Kisenoxyd . .

Kisenoxydul .

iSIangiinoxydul

Kalkerde . .

Magnesia . .

Kali ...
Natron . . .

des gelösten

^"S'*
' netit

Saacrsloff-l Nosean
ver- I und

liallnisst Nephelin

21-984
13-653

0-553

0-U4
0-294

0-504

0-G04

3125

18-104

12-070

0-294

Rest

des ungelösten Autheils

Sanentoff-

»cr-

liällDisse

1-002

0-353
I

0-2

0-144 —
0-504 —

0-G04'( — ' —
3125

I

— —

+1-871

-i-1.583

Sanidin

35-712
8-839

0-097

0-596

0-839

1-631

35-208

8-802

0-097

0-367

0-839

1-631

Augit Rest

0-458

0-229

+0-04C

-f0.037

») Pogg. Ann. 1839. 491.
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Daraus folgt die procentitiche Berechnimg der Mineralbestandfheile

Kieselerde . . .

Thonorde . . .

Eiseuoxyd ...
Eisenoxydiil . .

Mnngaiioxydiil . .

Kallverde ...
Magnesia ...
Kali

Nati'on

Wasser

Summe .

des gelösten des ungelösten Antheils

Nosean u.

Neplielin

33-945

25-850

1029

3-549

12-110

. . ! Maa-
Augit

„gjit
Rest

3-754

1-589

0-639

1-26

}
0-96

+3-521
+3-390

—
t

6-558

Sanidin

76-483
I

7-242 0-96 13-469

66-015

18-851

0-340

0-918

4-929

6-320

Auffit Rest

0-859 +0-086
— +0-07S

0-573

98-373
I

1-432

Wird von dem gelöstcu Antheile der 0"49. Theil, vom ungelösten der tJ-51,

Theil genommen, so besteht der Nosean-nephelinphonoJith von Libschifz hei Wisther-

schan aus 50''/o Sanidin, ST'/o"/,, Nosean und Nephelin, 4';2"/o Augit, '/,"/o Magnetit

und ß'/o"/ Kieselerde und Thonerdeli3'drat. ^)

V. Sanidin-noseanplionolithe oder Sanidin-hauynphonolitlie.

Interprätafion Rmnmelsherg's chemischer Analyse des Phonolifhes vom Teplifzer

8chlossherge.

Der iu Säuren gelöste Authcil betrug 28-2 0"/^.

Die chemische Analyse

des ganzen Gestein, des gelösten und ungelösten Antheiles ergab iu "
„

Kieselerde 58-10

Thonerde . . 21-57

Eisenoxyd 2 77

Manganoxvdul 0-24

Kalkerde . . 2-01

Magnesia . .
1-26

Kali . . . 6-57

Natron . . . 5-97

Wasser . . 203

42-28 04-'28

25-09 20-18

6-12 1-45

0-85 —
7-11 Spur
0-92 1-40

3-89 7-62

8-24 5-07

7-18 —
Sauerstoffverhältnisse obiger Analyse und ihre Vertheilung nach einzelnen durch

die mihrosTcopische Analysis sichergestellten Mineralen.

des gelösten
SaaersloH-

YcrliällDissc

Nosean unil . ..

Nepbelin ,

^»S''
Mag-
netit

Rest

Kieselerde . . 22-549 14-000
,

6-784 — +1-765
Thonerde . . 11-715 9-333 — _ +2-382
Eisenoxyd . . 1-836 —

}
0-13

—
Eiseuoxydul .

— — 1-1-24 —
Manganoxydul 0-192 — 0-192 — —
Kalkerde . . 2-031 0-323

;

1-708 — —
Magnesia . . 0-368 —

,

0-368 — —
Kali .... 0-662 0-662 — — —
Natron . . . 2126 2-126 — — —

des ungelösten Autlieils

Sanerslolf-
{

iverliälliiissr
Sanidin ' Augit i Rest

34-283
9-4-23

0-435

0-56

1-297

1-308

35-256

8-814

1-034 —2-OU7
— +0-609

— 0-29

0-333 I

1-297

1-308
I

0-227
i

') Da das Kieselerde- und Thouerdeliydrat der Zersetzung der Nosean- und Neplielinsubstan-';

entstammt, so muss die Menge der Letzteren im frischen (jesteiu mehr als 4(15 betragen haben.
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Daraus resnltirt die procent. Zusammensetzung dev inineralischen Bestnndtheih;

im gel Osten im uuge lösten Autlicile

Xosean u.

Nejilieliu
Augit Magnetit Rest Saiiidiu Augit Rest

Kieselerde . . . 2G-J5(i li-7J(i —3-3(»9 GGlor. 1 938 - 3-7C..-;

TluMicnle . , .
19!t88 — — +5-101 18-877 — J 1-304

Eisonoxvd . . .
— —

j
0-471

— .
___ — —

EiseiKixvdul . .
— 5058

1

— 1-305 —
Maiig.iiioxvdiil — 0-852 — — — —
Kalkerde . . . 1131 5-978 — — — — —
Mainiesia . . .

— 0-9-20 — — 0-833 o-5r.8 —
Kali 3-889 .

—

— 1 7-620 — —
Natron .... 8-238 — — _ 1 5070 — —
Wasser .... — — — 7-180 — —

Summe . :)9-4'.i(j •JS-.'rJS (1-471 l.')-59n '.is-.5(i:i .".-Sil —

Nimmt man nun von der perccnt. Meniio eines jeden Minerals aus dem

gelösten Antlieile den Ü-28."!. Theil und aus dem ungelösten Antheile den 0"717.

Tlieil, so erhält man

die mineralisclie Zusammensetzung des Sanidin-noseanphonolithes vom Teplitzer

Schlossherye

:

Sanidin, Xei)helin und Xosean'), Augit, .Mngnetit. Kieselerde- und Tlionerdeliydrat,
10 17»

< /o Ol", 41 0,
'2 0}

Der Sanidin-uoseanplionolith vom Teplitzer Sclilossberge wurde auch vom
Prettuer in.) und Putzer {b) analysirt. -)

Diese Analysen ergaben in
°/o •

a

55-39

18-5S

5-42

2-81

Kieselerde

Thonerde

Eiseno.xyd

Halkerde

Magnesia

Kaii

Natron

Wasser

}
14-7;;3

2-75

b

57G0
IS Ol

5-2(;

501
017
4-58

G-G8

2-73

Der gelöste .\ntheil lietrug nach Prettuer 29-4r/o

„ Putzer 30-44%.

') Da das Kieselerde- und Tlionerdeliydrat der Zersetzung des Nosean und Ne]ibelin

so ist die Menge letztgeuauuter Minerale z= cirea 20;.

•) Roth. Gesteinsaualysen.

entstammt,
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Und die von Prcttncr (a) und riitzer (li) ausgeführten clieniisclien Analysen

dei" gelösten (l) und ungelösten (u) Antlieile ergaben in "/^

:

Kieselerde .

Thonerde .

Eisenoxjd .

Eisenoxydul

Manganoxydul

Kalkerdc

Magnesia

Kali . . .

Natron . .

Wasser . .

Summe

l

a

42-22

2G-ßr.

-
i

4-01

b
40-12

21-90

5-07

0-GO

9-26

064
2-41

8-05

12-02

2-31 1-43

1 2-41 1

I
7-40 8-05 }

• 17-80
5-64

5-44

98-92 lOÜ-67 lUO-0() 99-92

Fröhlich's *) chemische Analyse des Phonolithes von KostenUatt bezieht sich wahr-

scheiulieh auf den Sanidiu-noseanphonolith von der Zinne des Kostenblatter Berges.

Diese Analyse ergab für das ganze Gestein g, für den gelösten Antheil Z, (der

30-56°/o betrug) und für den ungelösten Antheil u in %:

9 l u

Kieselerde . . . 58-05 41-28 65 95

Thonerde . . . 16-18 25-93 16-66

Eisenoxyd . . 3-37 7-89 2-28

Mauganoxydul

.

0-18 — —
Kalkerde . . 5-39 4-05 0-69

Magnesia . .
0-57 0-55 0-55

Kali .... 6 29 2-17 8-00

Natron . . . 6-54 9-53 5-88

Wasser . . . 3-67 8-9G —
Summe . 100-24 100-36 100-01

Ilieher gehört auch der Sauidin-noseanphonolith vom Mnrienberge bei Aussig,

nähert sich jedoch stellenweise den Nephelin-noseanphonolithen. Diess zeigt auch

H. Meyer's chemische Analyse -) des erwähnten Phonolithes, von dem 37'47''/o i"

Lösung überging.

Diese Analyse ergab für das ganze Gestein </, den gelösten l und ungelösten

Antheil u in °/o
•

') Roth. Gesteiusanalysen 18G1. p. 23.

) n » I) »
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Kieselerde
9

54-4G

l

4324 Gl -00

Thonerde . li»-9S 21-00 19-3G

Eiscuoxyd

Kalkerdc .

:5-75

2-22

7-82

2-99

1-35

1-78

Magnesia .

Kali . .

Ml
9-17 0035

1-77

14-G5

Natron . .
2-67 7-11 —

Wasser 4.99 13-22') —
Summe 9s-3r) 95-52 llKI-

—

I

VI. Nephelin-sanidinphonolithe.

Die clicmisclie Beschaffenlieit der Neiilieliii-sanidiiii)liniiolitlie erhellt aus

Jenzseh"s Interpriitation'j der vom demselben ausgeführt cii chemischen Analyse des

riionolithes aus dem Steinbruche

von Nestomitz (z. Aussig und Nestrsitz).

Das frische Gestein ist von l)e(U'uten(ler Härte, zerspringt jedoch bei kräftigen

Schlägen in hellklingende Scherben, besitzt eine perlgraue Farbe und hat das auf

die grösste Dichtigkeit des Wassers zurückgeführte spez. Gewicht =z 2-5G9 bis 2-75.

Das spez. Gewicht des etwas verwitterten, trüben Phonolithes = 2-520. Die

frischesten Stücke gaben nur eine S p u r Wasser.

Kleine Stückchen vom spez. Gewicht 2-5G9 bis 2-575, der Weissglühhitzc

ausgesetzt, verloren an Gewicht r29'',(, bis l-33°/o, während das schon veränderte

Gestein vom spez. Gewichte 2-52ü einen Glühverlust von 2-G''/o erlitten hat.

Die chemische Analyse des frischen Gesteins ergab folgende Zusammen-

Glühverlust . 1-29

Schwefel . . 0-02

Chlor . . .
0-54

Phosphorsäure 0-29

Titansäure . . 1-44

Kieselerde . . 5G-28

Thonerde . . 20-58

Eisenoxydul 2-86

Manganoxydul 1-45

Kalk .... 0-4G

Magnesia . . 0-32

Kali .... 5-84

Natron . . . 9-07

Lithion . . . 005

Auch Fluor wurde vor dem Löthrohr erkannt.

') Zeitsch. (1. (1. gpolog. Ges. IS.-iG. 107.
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Aus dieser Analyse berechnete Jenzsch die muthmasRliche Zusammensetzung

des Pliouolithes von Nestomitz nach mineralischen Bcstaudtheilen in folgender

Weise

:

Gefunden durch die

Analyse
Titanit Sanidin Nephelin

Arhedsonil-

äliDlicher
'

I
A III |> li i li li

Eisen-
kies

Berechnete
Summe

t;o,
.SiO,

FeO
Fe
MnO
CaO
M/O
KO
NaO
LO
PO,
s ."

a
Fl
HO

iiiil SauersloH

0-57

29"22

9Ü-2

0-63

1-44

5G-28
20-58
2-83

0-02

1-45

0-46

0-32

5-84

9-07

0'05

0-29

O'Oä —
0-54 —

nicht bestimmt
Spur

1-44 0-57

110 0-57

0-67 0-15

0-33

013
0-13

0-119

2-33

0-03

0-1 IJ

0-46 013

30-29 18-84

10-08 4-71

0-32 013
3-89 0-6G
2-92 0-75

0-05 0-03

14-21

10-50

7-38

4-91

1-95

5-10

0-33

1-31

4-G8 2-43

2-16 0-48

1-45 0-33

1-05 0-29

0-02

1-44

56-28

20-58

2-83

0-02

1-45

0-46

0-32

5-84

9-07

0-05

0-02 0-02 —

3-67°/„ 53-557o i

31-76"/„ 9-34''/„ 0-04», 98-36°

Zu diesen Resultaten fügt Jenzsch folgende Bemerkungen hinzu:

„Da in dem Nestomitzer frischen Gesteine Magneteisen nur eine Seltenheit

ist, dasselbe aber meist als aus Amphibol entstanden zu betrachten sein möchte,

so fand in der allgemeinen Uebersicht der Bestandtheile dieses Gesteins die cäusserst

geringe Magueteisenmenge keine Berücksichtigung."

„Zu welchen Gemengtheilen aber die Phosphorsäure, das Fluor und das Chlor

gehören, kann nicht mit Entschiedenheit ausgesprochen werden. Jedoch möchte

ich den Fluorgehalt dem Sanidin und dem arfvedsonitähnlichen Amphibol zurechnen,

welchen beiden Mineralen möglicherweise auch der das Fluor gern begleitende

Phosphorsäuregehalt angehören könnte. Das Chlor mag aber wohl dem Nephelin

zugehören."

Auf Grund der mikroskopischen Untersuchung der Phonolithe wäre auf diese

Bemerkungen folgendes zu erwiederu: Das Magneteiseu ist in den Phonolithen

jedenfalls in spärlicher Menge vorhanden, indem es gewöhnlich weniger als l°/o

beträgt; aber es kann keineswegs als sekundäre Bildung (etwa aus Amphibol ent-

standen) betrachtet werden.

Die Phosphorsäure gehört ohne Zweifel dem Apatit an, dessen zarte Nadeln

bekanntlich auch im Sanidin und Amphibol als Einschlüsse vorkommen.

0'29°/o Phosphorsäure entspricht 0'594°/o chlorhaltigen Apatit mit einem Chlor-

gehalte von U048°/o- Und dem Apatit ist wahrscheinlich der geringe Fluorgehalt

als Vertreter des Chlorgehaltes zuzurechnen.

Der bedeutende Ucberschuss an Chlorgehalt (ü-4927o), iIl'u die Phonolith-

analyse angiljt, scheint auf das Vorhandensein (ünes sodalithähnlicheu Minerales

hinzuweisen.
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VII. Olig-oklas-sanidinphonolithe oder Trachyplionolitlie.

Diu Oligoklas-sauidinphonolitlit' cigcbou ciiu'u lösliclit'ii Antlicil von ciica

15—So"/,, mit einem Nepliclingchalti' von etwa 10—25"'o (niitEinscliluss desNosean

oder Hanyn). Das Gelatiniien in Säuren ist unbedeutend. Keine <oder äusserst

schwaciie) Schwefelsäurerealction. Der 01igoi<lasgeiniit, der mindestens zwisclien

5 und 10% betragt, aber auch den Sanidingehait übertrifft, gibt sich durdi ein

eutsjjrechcndes Vorwiegen des Natrongehaltes im ungelösten Antheile zu erkennen.

Im Uebrigen stimmen Phonolithe dieser Gruppe mit den reinen Sanidinphonolithcn

überein (sind reicher an Augit (Amphibol) und Magnetit und führen zuweilen aucii

Biotit).

Die chemische Analyse des (lufttrockenen) an porphyrischen Feldspathtäfelchen

ziemlich reichen Phonolithes

von Kl. Priesrn ')

dessen löslicher Antheil 31'27°/o betrug, ergab in %:
Kieselerde = 54-S!i

Thonerde rr: 19-75

Eiseuoxydul rr: G-24

Kalkerde 4-04

Magnesia zu 1-04

Kali . .

Katrou .

\ 9-35 (aus der Differenz berechnet)

Wasser 4-68

100

VIII. Sanidinphonolithe.

Die Sanidinphonolithe ergeben einen löslichen Antheil von circa 15—35%
mit einem Nephelingehalte von etwa 10—25% (mit Einschluss des Noseau oder

Hauyn). Das Gelatiniren in Säuren ist unbedeutend. Keine (oder äusserst schwache)

Schwefelsäurereaktion. Der procent. Natrongehalt des unlöslichen Antheiles ist

geringer als der Kaligehalt oder dem letzteren ziemlich gleich. Wegen der grösseren

Menge an Augit, dem sich zuweilen Biotit beigesellt, pflegt der procent. Gehalt an

Eisenoxydul, Kalkerde und Magnesia bedeutend grösser zu sein als in anderen

Phonolithvarietäten (ausgenommen etwa die ebenl. ils augitreicheu Leucit-nephelin-

und Leucit-noseanphonolithe).

Die chemische Analyse des (luftrockeneu) graulichweisen, an Sanidin ziemlich

reichen, aber nicht mehr vollkommen frischen Phonolithes von

Holey-Kluk bei Prohoscht,

dessen spez. Gewicht = 2-597 (Bilekj und der in Säuren lösliche Antheil 34-15"/o
betrug, ergab in %:

') Boficky. Petrograpbische Studien an don Basaltgestoinpu Böbmeus. Tafel VIII. Fig. 1. d.
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Kiesoleide = 54-30

Tlioiicide = 19-04

Eisenoxydul = 6-51

Kalkc'idc = 4-23

Magnesia . =: 1-35

Kali . . . = 7-02

Natron . . = 4-25

Wasser . . =^ j4;33^
101-03^

Sauerstoffverhältnisse obiger Analyse und ihre Vertheilung nach einzelnen Mineral-

bestandtheilen:

Kieselerde

Tlioueide .

Eiscuoxydul
KalkerJe .

Masucsia .

Kali . . .

Xatrou . .

Saiiidiu Neplieliu ' Auirit ' Magnetit ' Rest

8-'J62 JO-34(.i •_'-25

S-800 ö-USö 1-50

1-446 — —
1-JOS — —
0-540 — —
1195 1-1',I5 —
1007 0-5'J7 O-öll

5-944

1-224

1-208

0-540

0-4-2S

2-305

0-222

Daraus folgt die prozent. Berecknumj der Mineralbestandtheile

:

I

1

I
I

Kieselerde

SauiJiu
I
Nepheliu i

Augit : Maguetit ondTlionerde-

i

;
i

:

kjdral

Siiiiime

Kiselerde

Tlionerde
Eiseuoxyd .

Eiseuoxydul
Kalkerde
Magnesia
Kali . . .

Natron . .

Wassei- . .

38-138

10-890

4-219

3-213
11145

5-508

4-2-J8

1-350

0-805

0-803

4-937

7-0-21
!

—
2-313 ' 1-938

4-33

54-304

19-040

6-507

4-228

1-350

7-021

4-251

4-33

58-302
I

9-370 22-231 0-8UO 10-07 IUI 032

Bemerkungen über Greotektonik, Absonderungsformen u. Gesteins-

einscbliisse der Pbonolitligesteine.

Die geologischen Verliilltnisse der Phonolitligesteine Böhmens wurden bereits

von Fr. Reuss, E. von Reuss und zum Theile auch von Jenzsch und Jokely derart

erläutert, dass ausser der kurz gefassten Kekaiiitulation des Wichtigsten aus den

zahlreichen Beobachtungen obgenannter Forscher nur Zuscätze und Bemerkungen
erübrigen, die sich auf den neuesten Standpunkt der Wissenschaft beziehen.

Die Phonolitligesteine Böhmens — in ilirer Hauptmasse in dem centralen

Theile des böhm. ^littelgebirges vorkommend und die höchsten Punkte desselben

einnelimend — bilden meist isolirte (oft grupiienweise versammelte), steile, z. T.

glockenförmige Kegel, die als Eruptionscentra unterirdischer Gänge anzusehen sind-
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All \vciii.i;L'ii Puukteu ersclieiut der Pliouolitli in laiifigczogoueu Rücken

(niaclitigen Stücken) oder in Gängen, die sich zuweilen aderälinlicli verzweigen und

andere Gesteinsmasseu umfassen (Kl. Priesen, Tollcgraben, Piosseln u. a. a. 0.)-

Und ebenso selten sind die kreisförmig geschlossenen, kraterähnlichen Wälle (Heiden-

berg bei Algersdorf, Ratzkerberg bei Leviu), sowie jene Yorkonimnisse, wo die

Phonolithinasse durchl)rochene Basalt- und Sedimentgesteine ström- oder decken-

förmig überlagert hat (Hareth bei Brüx, Todtenberg bei Kosteublatt, Rovney (zwischen

Taschov und Retaun), Steiuwand bei Tschersing, Holey Kluk bei Proboscht).

Die Phonolithgesteine weisen diesellien Absondcruugs formen auf wie die

Basaltgesteine, ausgenommeu die Kugelfonn; allein, während an den Basalten die

natürliche Säulenfonn die regelnlässigste Entwickeliuig erreicht und die gewöhnlichste

Absonderungsform bildet, herrscht bei den Phonolithen die Tafel- oder Plattenform.

Es wurde bei den Basaltgesteiuen bereits bemerkt, dass ihre Säulenfonn an

Regclmässigkeit um so mehr einbüsst und die Plattenform um so deutlicher her-

vortritt, je mehr sich das Basaltgestein den Phonolithen nähert (Plionolith- und

Audesitbasaltc).

Während die Säulen der Basaltgesteine verschiedene Breitedimensionen und

zahlreiche Flächen aufweisen, sind die Pfeiler der Phonolithgesteine stets sehr breit

(uuregelmässig), minder deutlich und von wenigen Flächen begienzt. So z. B. am
Boren haben die 4—Gseitigen, senkrechten Pfeiler des Xephclinphonolithcs eine

Breite von 4—6 Ellen, fast ebenso breit sind die fast wagrechten des Leucit-

nephelinplionolithes am Weschuer Berge. -Vm IIoley-Kluk ist der Sanidinphonolifh

in i)feilerfürniige Massen abgesondert, die zu dem "2ö—30" im Nordost geneigten,

bis 1' mächtigen Flötz senkrecht stehen.

Jeder Pfeiler ist gewöhnlich der Quere nach plattenförmig abgesondert, so

dass z. B. die senkrechtstehenden wie aus aufeinandergethürmten Platten verschie-

dener Dicke aufgebaut erscheinen (Boien).

Die Plattenform ist mit Ausnahme der frischen, ijechsteiu- oder hornstein-

ähnlichen Nephelinphonolithe und einiger massigen Phonolithe der VII. und VIII.

Gruppe stets sehr ausgezeichnet.

Die meisten Phonolithberge sind mit Tafeln besetzt, die den Tangcntialflächen

des Kegelberges parallel angeordnet sind.

Von sekundären Absonderungsformen ist die schieferige allein zu verzeichnen.

Die Kugelform kömmt liei den Phonolithen nicht vor; nur in den Schluchten des

Plionolithes vom Wachholderberge bei Teplitz (oberhalb Kradnib) hnden sich

zusammeugehäufte Kugelu eines grauen, ziemlich frischen Phuuolithes vor, die in

einem aufgelösten, thonigen Gestein eingebettet sind.

Einschlüsse fremder Fels arten in Phonolithgesteinen sind

äusserst selten und sparsam; namentlich erscheint es befremdend, dass der vom
Plionolith durchbrochene und mit demselben fast überall im Contakte beliudliche

Basalt im ersteren nur äusserst selten als Eiuschluss zu tiiuleii ist.

Als Einschlüsse im Phonolithe sind bekannt ')

:

Granit in uuss- bis faustgrossen, halbverwitterten Massen — in dem dunkel-

') Reuss. Umgebuug vou Teplitz imd Bilia 1840. -^52.
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grauen riioiiülitlie des Ileitlclberges Lei Salesl (au der Elbe) und in recht grosst-n

Brocken mit fleiscbrotlieui Feldspatbe und scbwarzeui Turnuüiue in einem grünlich-

schwarzen, undeutlichen Trachyt (?) bei Dubkovitz. ')

Gneis in kleinen; selten faustgrossen Stücken, die theils ganz unversehrt,

grobtiaserig, theils durch Einwirkung einer hohen Temperatur verändert (tcxturlos,

porös) erscheinen (in letzteren ist der Feldspath niilchweiss ; Glimmer fehlt oder ist

eiseuschwarz und fast metallisch glänzend geworden) — im Phonolithe des Boren

(westlicher Fuss) und des blauen Steins bei Oberleitensdorf.

Ein p r p h y r a r t i g e s Gestein, wahrscheinlich Teplitzer Feldsteiuporphyr,

in zahlreichen Brocken in dem aschgi-aueu Phonolithe des Kirschberges bei Teplitz.

Ein scharf begrenztes Fragment eines schieferigen schwarzen Hornblende-
gesteins (Basalt) fand Keuss in dem rauchgrauen Phonolithe des grossen Franz

bei Kostenblatt. — Zu diesen als Einschlüsse im Phonolithe bereits bekannten

Gesteinsarten kann ich noch die des P 1 ä n e r k a 1 k e s hinzufügen.

In dem sehr festen und frischen, licht grünlichgrauen Oligoklas-sanidinphou.

der Gangmasse bei Kl. Priesen -) fand ich zollgrosse, scharf abgegrenzte, aber mit

dem Phonolithgestein sehr fest zusammenhängende Plänerkalkfragmente als Ein-

schlüsse vor, die nicht einmal an ihren scharfen Kanten irgend eine Veränderung

verrietheu. Die Fragmeute von der Farbe und äusserst feinkörnigen Beschaffenheit

des Weissenberger Pläners scheinen nur etwas fester und härter zu sein. Jlit

Säuren betuft braust ihr feingeriebenes Pulver stark auf uiul zeigt eine sehr schwache

alkalische Reaktion, die beim Trocknen des Curkuma- oder Lackmuspapiers ver-

schwindet (ein Beweis, dass ätzende alkalische Erden nicht vorhanden sind).

Bemerkungen über die genetischen Verhältnisse und das

relative Alter der Phonolitligesteine.

Die vorherrschend spitze Kegelform unserer Phonolithe, das äusserst seltene

Vorkommen und das meist unveränderte Aussehen der fremden Gesteinseinschlüsse

in denselben können als Belege angeführt werden, dass die Phonolithgesteine zum

grössten Theile nicht ün feuerflüssigen Zustande, sondern als halbfeste oder

ganz erhärtete jMassen zu Tage getreten sind.

Nur für jene wenigen Punkte, wo eine Ueberlagerung älterer Gesteine (meist

nur am Piande der Phonolithberge) wahrzunehmen ist, nniss angenommen werden,

dass sich der Phonolitli als eine dickflüssige Masse hervordrängte, wodurch eiu

(meist nur partielles) Ueberquellen nach den Seiten hie möglich ward. Zu diesen

Vorkomnniissen zählt Reuss auch die Phonolithgänge. Allein das Vorkommen von

frischen Plänerkalkeinschlüssen im Phonolithe von Kl. Priesen (deren ich oben

erwähnte) beweist, dass die Phonolithgangmasse im Horizonte des Planers nicht

') Reuss. Umgebung vou Teplitz und Biliu. 1840. '22.

-) Biificky. Petrügi-aphisclie Studien an den Basaltgestcineu Bölimeus. (Archiv der naturw.

LaudesdurcLforschuug ls7;i 11. B. 1 AbtL. 2 Tli.) Tafel VIII. tig. 1. d.
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mehr eine solche Temperatur bcsass, mii den I'lanereinscliluss merklich zu ver-

ändern, wälueiul der deckeuförnii,L; ausuebreitete Phonolith des Iloley-Kluk die

mit demselben im Contakte betindliche Glanzkohle (bis 1' mäclitijj,) theils in Kooks

verändert, theils vertaubt hat.— Viele l'honolithdüunschliti'e verschiedener Art, vor-

uehndich mehre der Nephelinphonolithe, sprechen für eine sehr rasche Erstarrung

der Masse, da zuweilen weder Nephelin noch Augit behu Festwerden des Gesteins

zur individuellen Ausbildung gelangen konnten (die Nephelindurchschnitte vertliessen

zu einer scheinbar amorphen Masse und Augit ähnelt mannigfachen Grui)pirungen

cliloiophyllähnlicher Körner); doch beschränken sich solche rhoiiolithe nur auf

einzelne l'unkte weniger Lokalitäten, von denen auch Dünnschlitle mit scharf ent-

wickeltem Nephelin und Augit vorliegen (z. B. vom Wachholderberge bei Teplitzj.

Wiewohl das mehr weniger rasche Erstarren der riiouolith- (sowie der Basalt-)

massen durch mannigfache lokale Verhältnisse beeinflusst war, so besteht im All-

gemeinen — meiner Ansicht nach — dennoch eine gewisse Relation zwischen der

chemischen Natur, dem mehr weniger leichten Erstarrungsvermögeus und zugleich

den gcotektonischen Formen unserer tertiären Eruptivgesteine.

Die den geringsten Kieselerdegehalt aufweisenden Nephelin- und Leucithasaltc,

die im feuerflüssigen Zustande am längsten zu verharren vermochten, lueiteten

sich vorwiegend in Strumen und Decken aus. ') Die kieselsäurereicheren Feldspatli-

basalte (hauptsächlich Andesit- und Phonolitlibasalte), die, ältere Basalte durch-

brechend, wahrscheinlich schon dickflüssig oder halbfest zu Tage traten, erhoben

sich zu hohen und mächtigen, durch zackige Conturen markirteu Gebirgsstöckeu.

Und die sauersten unserer tertiären Eruptivgesteine, die riionolithe, die wahr-

scheinlich schon während ihres Emporhebeus eine teigartige Consistenz angenonmien

hatten, nahmen in Form isolirter Kegel die höchsten Punkte unseres Mittelgebirges

ein. — Wiewohl die Phonolitlie die meisten Basaltmasscn Böhmens durchbrochen, die

höchsten Punkte unseres Mittelgebirges eingenommen haben und daher unzweifelhaft

zu den jüngsten Eruptivgesteinen gezählt werden müssen, so sind sie doch nicht als

das letzte Produkt der Eruptionsthätigkeit in Böhmen anzusehen.

Werfen wir einen Blick auf die geolog. Beziehungen der Phonolitlie zu anderen

Gesteinen des böhmischen Jlittelgebirges, so äussert sich der Einfluss derselben in

der Hebung aller angrenzenden Sedimentgesteine der Kreidformation, der meisten

Sedimentgesteine der Braunkohlenformaition und aller Urgebirgs- und Eruptivgesteine

mit einziger .Ausnahme der Trachy- und Tachylytbasalte.

Die kleinen ürgebirgspartien (Granit, Gneis, (jlimmerschiefer, Ilornblende-

gesteine), die an einigen zerstreuten Punkten des böhmischen ^Mittelgebirges meist

') Fast mir iu dcu Pcripberualzonon bildeu Nephelin- und Leucitbasaltc auch liulie ISergkcgcl

oder lange, wenig breite Gange. Letztere (z. B. die berübniteu Üasaltgaugo der Teufelsmauer

bei Böhm. Aicha), jedenfalls zu den jüngsten Gliedern der I. Basaltpcriode gehörig, sind

wahrscheinlich nicht im feuerflüssigen Zustande zu Tage getreten, da die sedimentären

Contaktgosteine keine Veränderung durch Hitze verrathen und selbst unversehrte Petrefakte

aufweisen (z. B. der Quadersandstein an der Teufelsmauer). T'nd von den Bergkegeln scheinen

die höheren durch jungen^ Eruptivsjesteine gehoben worden zu sein, die uur an kleinen

Stelleu (meist am Gipfel) oder gar nicht zum Uurchbruche kamen.
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als Abhänge von Thcälern und Schlucliten, selten als kleine Hügel zu Tage treten,

lehnen sich fast überall an hohe Phonolithkegel au oder treten in unmittelbarer

Nähe derselben auf.

Der in unmittelbarer Nähe des Lobosch auftretende, von Porphyrgesteinen

durchsetzte Gneis des "Woparnthales bildet im NW eine vorspringende, an den

Lobosch sich anlehnende Kuppe, auf der die Kuinen des Schlosses Woparn stehen.

An den Milleschauer Berg stösst die kleine, zum grösseren Theile vom Basalte

imigebene Gneispartie des Galgenberges im Norden des Dorfes Milleschau. Die an

die Phouolithkuppe des Schieferberges unweit Liesnitz sich direkt anlehnende, ganz

kleine Partie eines schieferigen und glimmerreichen Gneises präsentirt sich als

eine durch den Phonolith emporgehobene, vom Phonolith und Basalt eingeschlossene

Scholle. Ebenso erhebt sich der Gneis am westlichen Fusse des Boren und an

der Ostseite des Sellnitzer Berges weit über sein höchstes Niveau der Umgebung.

Auch die Phouolithkuppen des Schönbachthales heben den Gneis, aus dem sie her-

vortreten,

Dass der Phonolith auch mit dem Granit in Berührung kam, beweisen die

Graniteinschlüsse im Phouolithe des Heidelberges bei Salesl. \)

Ebenso, wie an den angedeuteten Punkten die grösste Hebung der Urgebirgs-

gesteine dem Emporsteigen der Phonolithmassen zuzuschreiben ist, kann man mit

Naumann annehmen, dass jene Eruptivkraft, welche die Phonolithmassen erzeugt

hatte, auch an der Erhebung des Erzgebirges einen wesentlichen Antheil nahm,

wiewohl zu berücksichtigen ist, dass (ausser den Porphyrgesteinen) auch die Leucit-

uud Nephelinbasalte sich au der Hebung des Erzgebirges in nicht uubcdeutendera

Masse betheiligt und wahrscheinlich zu seiner mit dem Mittelgebirge parallelen

Richtung das Meiste beigetragen haben.

Was die geologischen Beziehungen der Phonolithe zu den Basalten anbelangt,

so unterliegt es keinem Zweifel, dass die Nephelin-, Leucit- und Feldspathbasalte

älter sind als die Phonolithe, da diese aus jenen kuppenformig hervorragen. Nur
für die Trachy- und Tachylytbasalte, die in den Phonolithen und den älteren

basaltischen Gesteinen gangförmig auftreten, ist ein jüngeres Alter anzunehmen.

Um jedoch irgend einem Irrthume vorzubeugen, muss bemerkt werden, dass mehre,

unter dem Namen „trachytische Phonolithe" (von Eeuss, Jokely, Jenzsch etc.) an-

geführten Gesteine (z. B. das von der Bassstreicher Mühle bei Salesl) auf Grund

der chemischen und mikroskopischen Analysis nicht zu den Phonolithen gezählt

werden können, sondern als mehr weniger verwitterte, daher licht gefärbte Trachy-

basalte — und die in denselben auftretenden schwärzlichgrauen Basalte meist als

augit- (oder amphibol-) und magmareiche Tachylytbasalte— angesehen werden müssen.

Unter den Phonolithen selbst scheinen die nosean- und sanidinreichsten— die

man zum grössten Theile unter den sogenannten trachytischen Phonolithen anzu-

führen pflegte — die jüngsten zu sein, da sie die höchsten Punkte einnehmen,

') In der Nähe des Porphyrs tritt der Phonolith des Teplitzer Schlossberges auf, au dessen

westlichem Fusse sich eine kleine, mit dem Schönauer Berge zusammenhängende Porphyr-

kuppe erhebt.
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auch gang- und stockföiniig auftictcu und zuweilen von Icucit- und nepliclin-

rcichcicn Plionolithen umgeben sind. ')

Während die Nephelin- und Leucitbasalte die Hauptrichtung des böhmischen

Mittelgebirges SW—NO und die meisten Feldspathbasalte die Querrichtung SO—NW
befolgen, scheinen die Phonolithkegelgruppen darauf hinzuweisen, dass sich die

Eruptionskraft, welche dieselben emporhob, in beiden Richtungen (der älteren Basalte)

fortpflanzte, jedoch, wie es scheint, ohne einen Unterschied der Substanz zu bedingen.

So z. B. die rhonolithkegel von Brüx, Schladnig, Sellnitz und Boren weisen auf

die llichtuug SW—NO hin ; dagegen Boren, Ganghof, Eother Berg (bei Prolni) und

die Phonolithe des Schöubachthales (im Erzgebirge) liegen fast in einer Geraden,

SO—NW und sämmtliche Phonolithe genannter Lokalitäten sind reine Nephelin-

phonolithe, in ihrer IMikrostruktur wenig differirend. Die Phonolithe des centralen

Theiles des böhm. Mittelgebirges (am linken Elbeufer) z. B. Milleschauer, Klotz-

berg, Welhota, Kl. Franz, Kostenblatter Berg, Liesuitzer, Bozny Berg u. s. w. sind

sämmtlich Nephelin- Nosean-, oder Sanidinnoseanphonolithe, aber bestinnnte Rich-

tungen der Kegelberge lassen sich nur schwierig aufstellen Längs des Elbetlusses

zwischen Aussig und Tetschen treten vorwiegend Sanidinphonolithe auf, die auch

am rechten Elbeufer und im nordöstlichen Böhmen vorwalten und deren Kegel-

gruppen zumeist auf beide obgenannte Richtungen hindeuten.

Es scheint daher, dass die Eruptionskraft zum Emporheben der Phonolith-

niassen die alten Kanäle der Basalte (in denen wahrscheinlich die vulkanische

Thätigkeit noch nicht völlig erloschen war) in beiden Richtungen in gleicher Art

benutzt hatte.

Jenzsch hat bereits die Ansicht ausgesprochen, dass der Marienberg bei

Aussig und der gegenüberliegende Krammel (am rechten Elbeufer) vor dem Durch-

bruche des Elbetlusses im Zusammenhange waren. Wegen völliger Uibereinstimniung

der Mikrostruktur gälte dasselbe von dem Phonolithe des Mädsteins und des gegen-

überliegenden Gorditzer Berges. Uibcrliaupt scheint es, dass sich noch mehrere

Belege finden werden, dass das Elbethal zwischen Leitmeritz und Tetschen erst

nach dem Hervortreten der Phonolithe gebildet wurde und zwar durch jene vulka-

nische Thätigkeit, welche die jüngsten Eruptivgesteine Böhmens, nändich die

Trachy- und Tacliylytbasalte emporgehoben und die zu diesen parallelen Spaltklüfte

in der vorwaltenden Richtung S—N erzeugt hatte.

Ein Beitrag zur Kenntniss der Trachy- und Tachylytbasalte.

Diesen kleinen Beitrag glaube ich der Abluxndlung über die Phonolithgesteine

luiuptsächlich aus dem Grunde anreihen zu müssen, da mehre jener böhmischen

Eruptivgesteine, die man in Abhandlungen und Lehrbüchern als trachytische Pho-

nolithe anführt, ihrer mineralisclien und chemischen Beschaffenheit nach nicht zu

') Und da mehre der augit- und biotitreichen Sanidinphonolithe schon eiuigermasseu den

fcldspathreicheu Trachybasalten ähuehi, so scheinen auch zwischen den Ilauptgruppcu der

relut. Altersfolge: A) Ncphclinphuiuilitlu', Bi Noscanphonolithe, C) Sanidinphonolithe und

D) Tracliybasalto allmählige Uebergänge zu bestehen.
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den Phouolithou, sonderu zu den Tiachybasalteu gehören. Und da diesen in geo-

logischer und genetischer Beziehung die Tachylytbasalte (mit Einscliluss ihrer

glasigen Modifikation, des Tacliylyt) sehr nahe stehen, so schliesse ich auch einige

Notizen über Letztere an.

Eine allgemeine Charakteristik der Trachy- und Tachylytbasalte, insofern sie

derzeit möglich war, gab ich in meinen „Petrogr aijhischen Studien au den Basalt-

gesteinen Böhmens" (Archiv der naturwissensch. Landesdurchforschung von Böhmen
Band II. Abthl. 1. Theil 2) S. 172 und 181 au; auch berührte ich jene Motive,

die mich zur Aufstellung letztgenannter zwei Basaltgruppen veranlassten. Es waren

:

u) die geologischen Verhältnisse, b) der eigenthüniliche makro- und mikroskopische

Charakter und c) die chemische Zusammensetzung.

In Betreff des relativen Alters erscheinen die Trachybasalte durch die Gruppen-

reihe der Phouolithe von den übrigen Basaltgesteinen geschieden (denn sie treten

auch in den Phonolithen gangförmig aufj und sind nach unserer jetzigen Kenntniss

als die jüngsten Eruptivgesteine Böhmens anzusehen. Ihre vorwaltende Richtung

ist S—N und das verniuthliche Ergebniss ihrer Eruption das Elbethal zwischen

Leitmeritz imd Tetscheu und die mit demselben parallel laufenden Thäler des

böhmischen Mittelgebirges.

Nach der makroskopischen Beschaffenheit stehen die Trachybasalte den älteren

Basalten am Utächsten. Sie sind theils durch zahlreiche makroskopische Augit- oder

Amphibol-, zuweilen auch durch (vereinzelte) Feldspathkrystalle porphyrisch, theils

sehr feinkörnig (anamesitartig), selten körnig (doleritähnlich) ; im frischen Zustande

ist ihre Farbe schwarzgrau, wird jedoch je nach dem Grade der Umwandlung

bräunlich- oder gelblichgrau oder auch graulichweiss. Im letzteren Falle pflegt das

Gestein poröse Beschaffenheit anzunehmen.

Die graulichweisse Färbung, das rauhe Aussehen der umgewandelten Varie-

täten und ihre geologischen Beziehungen zu den Phonolithen waren vermuthlich

die Ursache, dass man die Trachybasalte als Mittelglieder zwischen Phonolith und

Trachyt ansah.

Zur Deutung ihrer mikroskopischen und zugleich ihrer allgemeinen mineralischen

Beschaffenheit glaube ich einiges über die Eintheilung der Basalte bemerken zu

m üssen.

Bekanntlich hat Zirkel, dem wir die Kenntniss der Basaltgesteine verdanken,

letztere auf Grundlage der Verschiedenheit des feldspathähnlichen Bestandtheils in

Feldspath-, Leücit- und Nephelinbasalte eingetheilt. Und diesen drei Hauptgruppen

habe ich die Magmabasalte (in denen Glasmasse oder Magma den feldspathähnlichen

Bestaudtheil vertritt) hinzugefügt.

Nach meiner Kenntniss der Basaltgesteine r e i ch t man mit diesen vier

Ilauptgruppen für alle vorphonolithische Basaltgesteine aus, wenn

man die hauyn- oder uoseanreichen Varietäten M der Feldspath-, Leucit- und Nephelin-

basalte diesen drei Hauptgruppeu unterordnet; doch könnte man für jene Basalt"

') In den Pbonolitbgesteinen scheiut Nosean oder Ilauyn eine weit grössere Bedeutung zu liaben

da es verliältnissniassig nur eine geringe Anzahl von Plionolitheu gibt, in denen Nosean oder

Ilauya nicht zu entdeclceu ist, während die Zahl der nosean- oder hauynreichen Basalt'

gesteine (im. Verhältnisse zur ganzen Basalttämilie) ziemlich gering ist

.

5*
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Varietäten, in denen der Nosean oder Hauyu andere feldspatliigcn Bestandtlieilc

an Meuge übertritTt, eine fünfte Gruppe, nämlich die der Nosean- oder

H a u y u b a s a 1 1 e feststellen. *)

Aus dem Angedeuteten ist wohl zu ersehen, dass sich auch die Trachy- und

Tachylytbasalte nach dem mineralischen Prinzipe unter die genannten fünf Haupt-

gruppen einreihen liessen — etwa mit der Bezeichnung „jüngere oder uachphono-

litische Basalte" — und diese Einreihung wäre leicht durchzuführen, da die dctail-

lirte Eintheilung der Trachybasalte nach demselben mineralischen Prinzipe (nach

Art des feldspathigen Bestandtheils) vorgenommen wurde.

(Die Trachybasalte würden theils zu den feldspath-, theils zu den nephclin-,

theils zu den nosean- oder hauynreichen Basalten -) zu zählen sein ; die Tachylyt-

basalte würden theils den Feldspath-, theils den Magmabasalteu zufallen.)

Allein auch die mineralische Beschaffenheit und die Mikrostruktur der Trachy-

basalte — wiewohl mannigfaltig — weicht von der der vorphonolitischen Basalte

in Manchem ab.

Vor allem ist es das (fast) konstante Vorkommen eines bräunlichen, gelblichen

oder graulichweissen amorphen Cementes, dann das häufige und oft reichliche Vor-

kommen von dunklem Glimmer (der unter den voriihonolitischen Basalten nur in

der Gruppe der Leucitbasalte, namentlich der Peperinbasalte, reichlich aufzutreten

püegt) und endlich die Vertheilung, Lagerung und Association des Amphibol und

des Augit.

Während die bräimlichen Amphibolnadeln — in Gesellschaft mit farblosen

Feldspath- oder Nephelinleistcheu und einem stark entwickelten bräuulichcu oder

gelblichen Cemente — ziemlich gleichmässig vertheilt, aber verworren gelagert

erscheinen, sind die graulichen oder grünlichen Augitsäulchen — in Gesellschaft

mit einem graulichweissen Cemente und Strömungen von Feldspathleistchen (um

Augitgruppen) oder in Gesellschaft mit einem vorwaltenden, durch Umwaudlungs-

produkte des Nosean oder Hauyn getrübten, gelblichgrauen oder graulichweissen

Cemente — häufeben- oder gruppenweise vertheilt.

Die hier kurz angedeuteten Grundzttge der Mikrostruktur der meisten Trachy-

basalte lassen der Vermuthung Raum, dass auch einige Phonolithbasalte (meiner

Unterabtheilung der Feldspathbasalte), deren Altersbezii'liuugen zu den Phonolithcn

entweder nicht bestimmbar oder mir nicht genauer bekannt sind, zu den Trachy-

basalteu zu rechnen sein werden. Aus anderen Gründen gab ich bereits derselben

Veruuithung Raum betreff' der (die Richtung S—N befolgenden) Nephelindolerit-

gänge von Schreckenstein (bei Aussig).

Bei flüchtiger Ansicht der von mir aufgestellten Reihe von Basaltgruppen ist

es ersichtlich, dass derselben auch das chemische Prinzip zu Grunde liegt, indem

der Kieselerdegehalt mit wenigen Ausnahmen von 40 bis 50°/o im Steigen begriffen

') Mobl hat auch eine Gruppe mit der Bezeichnung „Glimmerbasalte" aufgesteih, jedoch ohne

Angabe, ob der fcldspathähnliche Bestandtheil fehlt. Sep. Abd. aus dem XIII. Bericht des

Offonbacher Vereins f. N. S. 14.

') Nur für die nosean- (oder hauyn-) reiclisten Trachybasalte, in denen Nepheliu kauni nach-

zuweisen ist, miisstc die V. Gruppe mit der Bezeichnung Nosean- (oder Hauyn-) basalte

aufgestellt werden.
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ist. ') Dasselbe Prinzip wurde aucli bei der Eiutheiluug der Phouolithe (die stets

einen 507o übersteigenden Kieselerdegelialt aufweisen) gewahrt, wiewohl auch hier

Ausnahmen nicht behoben werden konnten, so namentlich unter den Sanidinphono-

lithen, deren Kieselerdegehalt zuweilen wegen grösserer Augit- (oft auch Biotit-) menge
bis auf 54% herabsinkt. ")

Aus den wenigen chemischen Analysen der Trachybasalte, die bei einem

Wassergehalte von 2'9—4-97o einen Kieselerdegehalt von 42—467o aufweisen,

ersieht man, dass ihre chemische Zusammensetzung im Allgemeinen der der Feld-

spathbasalte am nächsten steht.

An die bereits (PetrogTaphische Studien an den Basaltgesteinen Böhmens

S. 172—180) namhaft gemachten Trachybasalte sind folgende anzureihen:

a) feldspath reiche Trachybasalte von Kfemin und vom Kahlenberge bei

Leitmeritz, von Hofidel bei Liebeschitz, vom Eichberge bei Konojed, vom
Taschov-Pohof, von Wölchen und vom Galgenberge bei Gross-Prieseu und von

der Gaube bei Tischlowitz;

b) nephelin reiche Trachybasalte, Nepheliadolerite , von Schreckenstein

luid von Tichlovitz ^)

;

c) u s e a n- oder hauynreiche Trachybasalte von der Bassstreicher

Mühle und der Günthers Mühle bei Salesl und vom Rübendörfel.

a) feldspathreiche Trachybasalte.

In einer amorphen, graulichweissen, an Stäubchen, Körnchen und Mikrolithen

reichen Substanz des äusserst feinkörnigen schwärzlichgrauen Gesteins

vom Gipfel des Kfemin

sind lockere Gnippen von grauen Augitsäulchen und Magnetitköraern mit bräunlichen

Biotitfragmenteu ungieichmässig vertheilt. Um diese Gruppen, sowie um die mikro-

porphyrischen Augit- und Aniphibolki-ystalle breiten sich Strömungen und regellose

Anhäufungen farbloser Feldspathleistchen aus, die zum grössteu Theile monokliu

zu sein scheinen. Von gleicher Beschaffenheit ist das Gestein

des Kahlenberges,

nur sind in Letzterem zahlreiche, rostgelbe, zart staubige Fleckchen (einige noch

') Eine erhebliche Ausnahme bilden die nosean- oder hauynreichen Nephelinbasalte, deren

lüeselerdegehalt zuweilen unter 405 herabsinkt.

^) Die augit- und biotitreichsten Sanidiuphouolithe verrathen schon in ihrer Mkrostruktur

manche Aehnlichkeit mit den feldspathreichsten Trachybasalten.

") In der Strahover Sammlung fand sich ein Formatstück mit der Etiquette „aus der Schlucht

bei Tichlovitz" vor, das mit dem Nephelindolerite von Schreckenstein vollkommen überein-

stimmt. Es muss also bei Tichlovitz neben der anamesitähnlichen Varietät, deren ich S. 178

(Petrographische Studien an den Basaltgesteinen Böhmens) erwähnte, auch die doleritähnliche

Varietät des Trachybasaltes vorkommen.
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ziemlich scliaif i)olygonal begrenzt) zu bemerken, die wahrsclieinlich aufgelöstem

Nosean angehören. — Mit Kfenu'n übereinstimmend erweist sich auch das Gestein'&>-

von Horidl hei Lifheschitz

;

ist aber bedeutend reicher an strahligen und stromartigen Aggregaten der farblosen

Leistchen. Ausser den zahlreichen, mikroiioridiyrischen Aniphibol- und Augitdurch-

schnitten kommen auch makroporphyrische Durchschnitte von Augit- oder Amphiliol-

fornien vor, die wesentlich aus gröberen Magnetitkörnern bestehen. — Das scliwärz-

lichgraue, augitreiche, sehr feinkörnige, an den Klufttläclien mit Eisenkiestlitteru

versehene Gestein von

Kotwjcä hei Ausclia

hat eine den vorerwähnten Basalten iihnliche Mikrostruktur. Ausser dem reichlichen

Augit (Amphibol), Magnetit und recht zahlreichen Biotit bemerkt man nur Feld-

spathleistcheu und eine amorphe Substanz, die stellenweise durch Auftreten sehr

zaiiireiclier, langer Mikrolithe hall) entglast erscheint. Von den farblosen Leistchen

sind sehr viele parallel aggregirt und durch diimie Stränge des amorphen Cementes

getrültt; manche erscheinen deutlich gerieft, doch im polarisirten Lichte selten

verschiedenfärbi.s,' gestreift, sondern gewöhnlich h(»mogen gelhlichweiss oder dunkel

mattblau (zuweilen an Lilngshälften verschieden) gefärbt. —^ Aehnliche Mikrostruktur

zeigt das Gestein

von Taxchov-Pohor

;

enthält aber zahlreiche rostgelbe Fleckchen, die, stellenweise noch deutlich j)olygonal,

wahrscheinlich aus Nosean entstanden sind. — Der Ti-achybasall

von WUlchen hei Gross-Priesen

ähnelt theils dem Trachybasalte von Poeinerle-Wesseln, theils dem von Konojed.

Ein staubiges amorphes Cement ist stärker entwickelt ; ausser den farblosen Leistchen,

den langen, braunen, spiessigen Amphiboldurchschnitten und den stellenweise zahl-

reichen Biotitfragmenten finden sich auch violettgraue, an Einschlüssen sehr reiche

Augitdurchschnitte vor. Magnetit hat eine ziendich gleichmässige Verbreitung. — In

der an dunkelgrauen Körnchen, Nüdelchen und langen dünnen Mikrolithen reichen,

im polarisirten Lichte dunklen Mikrogrundmasse des dnnkelgraueu Gesteins

vom Galgenherge hei Gross-Priessen

sind kleine Gruppen von länglichen, grauen, gelblichen oder bräunlichen Ami)hibol-

(Augit-) säulchen, grösseren Magiietitkörnern und recht zahlreichen braunen Biotit-

fragmenten ziemlich gleichmässig verbreitet. Zwischen diesen (iruiiiien sind farblose

Leistchen (die im polarisirten Lichte homogene Färbung zeigen) parallel, strahlig

oder stromartig gelagert; ausserdem wurden auch wenige breite rissige Sanidin-

täfelchen bemerkt.
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Zu den felilspathreichen Trachybasalten gehört auch das duiikelgiaue, sehr

feinkörnige Gestein

von der Gauhe hei Ticlüovitz.

Dessen Dünnschliflfe zeigen eine farblose, im polarisirten Lichte dunkle JMikro-

gTundmasse mit einem lockeren Gewirre von langen, triklinen und monoklinen

Feldspatlileistchen, langen hräunlichen Amphiboluadeln und recht zahlreichen Mag-

netitkönu^rn. Mehre trikline und monolcliue feldspath- und wenige liolzbraune

Ami)hiboldurchschnitte treten (in den Dünnschlifien) porphyrisch liervor.

c) Nosean- (oder hauyn-) reichö Trachybasalte.

Die geologischen Verhältnisse des Trachybasaltes

von der JBassstreicher Mühle

bei Salesl (unweit Gross-Priesen) — der von Reuss und Jokely als trachytischcr

Phonolith, von Jenzsch als Phonolith (trachytischcr Phonolith?) bezeichnet wurde —
liabe ich bereits durch ein Protil \) anschaulich gemacht. Tafel II. fig. 1, zeigt die

Mikrostruktur des Mincralgemenges, von dem ich bereits das "Wiclitigste angegeben

und zugleich erwähnt habe "), dass es an Trachybasalte erinnert. "Weitere Unter-

suchungen liestätigen obgenannte Vermuthung.

Die Dünnschlifte zeigen lockere Gruppen von Augit (Amphibol), Magnetit und

Fragmenten von Biotit, neben denen Nosean- (oder Hauyn-) durchschnitte in den

Vordergrund treten. Recht zahlreich sind auch farblose , grell hervortretende,

bläulich polarisirende Längsschnitte (mit hexagonalen Querschnitten) zu finden, die,

durch stumpfe Pyramiden und die basische Fläche geschlossen, dem Apatit an-

gehören. Alle diese krystallisirte Bestandtheile sind in einem staubigen, liclitgrauen,

amorphen Cemente eingebettet, in dem sich auch stellenweise sehr dünne imd

lange, farblose oder durch das staubige Cement getrübte Feldspathlcistchen vorfinden,

die theils büschelförmig, strahlig, theils um mikroporphyrische Krystalle (oder

Krystallgruppen) stromartig aggregirt sind. Diese scheinen zum grössten Theilc

dem monoklinen Feldspathe anzugehören.

Die Xoseau- (oder Hauyn-) durchschnitte sind zum grösseren Theile aufgelöst,

nur zum geringen Theile an einem schärfer begrenzten, dicht staubigen Kern und

zwei bis drei concentrischen Randzonen erkenntlich.

Die schwach gelblich oder grünlich gefärbten, parallel zur Hauptachse zer-

klüfteten Durchschnitte des augitischen Minerals, die der Symmetrieebene nahezu

parallel geschnitten sind, geben ein meergrünes, der optischen c-Achse parallelen

Schwingungen entsprechendes Bild, während das zweite, der optischen a-Achse

parallelen Schwingungen entsprechend, schwach bräunlich gelb bis schwach violett

') Petrographische Studien an den Baaaltgesteinen Böhmens. (Archiv der naturw. Landesduvch-

forschung von Böhmen. Band II. Al)th. I. Th. 2.) T. VIII. fig. 2. f.

') Ebendaselbst S. 283.
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erscheint. Die grünliclien, der Querschnittsebene sich nähernden Durchschnitte geben

ein sdiwach bräunlichgelbes und ein giünliches (ins Meergi-üue fallendes) Bild.

Die chemische Analyse des löslichen Antheiles l, der 49-597o betrug und des

/o •unlöslichen Antheiles u ergab in
"

l u
Rt^reclmetf

Bauschanaijse

Wasser . . 5-74 — 2-85

Phosphorsäure 4-00 — 1-98

Schwefelsäure 110 — 0-55

Kieselerde 36-73 56-17 46-53

Thonerde . . 19-31 10-62 14-93

Eisenoxyd . . 8-10 7-43 7-76

Mangauoxydul 4-02 4-25 4-14

Kalkerde . . 9 86 8-61 9-23

Magnesia . . Spul- 3-85 1-94

Kali. . . .

Natron . . .

3-15

8-53 1 8-05
1 (berechnet)

1
985

100-54 98-98 99-76

Berechnung der Sauerstojffverhältiiisse obgenannter Analysen und ihre Vertheilung

nach einzelnen Mineralhestandtheilen

:

Phosphorsäure

1 U
-

1
Apatit Noseanj Nepbelio Augit Hagnetll Rest SiBidiii

1
Augit

1
Rest

2-253 2-253 -
1
- ,^_ _ _ _ „

Schwefelsäure 0-66 0-66 — — — _ . — .

—

Kieselerde . 19-589 — 2-64 8-357 5-44 — +3152 29-96 19-80 12-90 —2-74
Thonerde . . 9-016 — 1-98 5-571 — — 4-1-465 4-95 4-95 — —
Eisenoxydul 1-62 — — 0-50 112 1-49 —
Manganoxydul 0-905 — — — 0-905 — — 0-96 —

[6-45
—

Kalkerde . . 2-817 1-502 — — 1-315 — — 2-46 — —
Magnesia . .

— — — _ — — — 1-54 — ) —
Kali') . . . 0-536 — 0-536 — 0-825

} 1-65
—

Natron . . . 2-201 — 0-88 1-321 — — — 0-825 —

Daraus resultirt folgende j^rocent. Berechnung der mineralischen Bestandtheile

Wasser . .

l'hnsphorsäure
Schwefelsäure
Kieselerde .

Thonerde . .

Eisenoxyd
Eisenoxydul .

Manganoydul
Kalkerde . .

Magnesia . .

Kali . . .

Natron . . .

des 1 ö s 1 i eh e n

Apatit

400

5-26

9-26

Noseao Nephtho Augit Hagoelil Rest

1-10

4-96
i

15-67

4-24 11-93

2-41

13-71

315
512

10-20

2-25

402
4-60

5-41

35-87
,

21-07 5-41

5-74

+5-91
+314

u. unlöslichen Anth.

Sanidin Augit
i

Rest

37-13 24-18

10-60 —
7-43

4-25

8-61

3-85

4-85

3-20

-5-14

14-79: 55-78 148-32
i

') Die i3auerstotrmengen der Alkalien des ungelösten Antheiles wmdeu auf Grundlage der

'i'lionordcbestininiung unter Voraussetzung des Vorhandeuseins von Sauidiu berechnet, wobei
angenoiinueii wurde, dass die Sanidinsubstanz auf 1 at. Kali 1 at. Natron enthält.
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Es muss jedoch hervorgehoben werden, dass der Noseaugehalt bedeutend

grösser sein mag, als diese auf Grundlage der Schwefelsäurebestimmung ausgeführte

Berechnung desselben angibt, da mit Rücksicht auf das vorgerückte Umwandlungs-

stadium des Gesteins angenommen werden kann, ' dass ein grosser Theil des schwefel-

sauren Natron aus dem Nosean durch Auslaugungsprozesse entfernt worden ist,

wodurch der restirende Theil dieses Minerals eine dem Nephelin ähnliche Zusam-

mensetzung erlangt hat ; ausserdem ist zu bemerken, dass Nephelin nur in geringer

Menge nachgewiesen wurde, während neben Feldspath und Nosean eine homogene,

im polaris. Lichte dunkle Substanz ohne bestimmte Umrisse im VordergTunde stand.

Demnach kann der Trachybasalt von der Bassstreicher Mühle
betrachtet werden als ein Gemenge von 25°/^ Nosean (oder Hauyn),

Nephelin und amorpher Substanz, mit SB^/q Augit (Amphibol), 28% Sanidin, 3%
Magnetit, 5°lg Apatit und 4°!^ Kieselerde- und Thonerdehydrat.

Dem Trachybasalte von der Bassstreicher Mühle ähnelt der

. V071 der Günthers Mühle (bei Salesl, unweit Proboscht),

ist aber ärmer an Augit (Amphibol) und reicher an Feldspath.

Und an beide schliesst sich (der mikroskopischen Beschaffenheit nach) das

durch seine prächtigen Chabacitdrusen wohl bekannte, zart poröse, sehr feinkörnige,

mit Calcitsubstanz imprägnirte, lichtgraue Gestein

von Rübendörfel

an. Dessen Dünnschliffe zeigen vorherrschend eine gelblich oder graulichweisse,

staubige, im polarisirten Lichte dunkle Substanz, die zum grossen Theile durch

Auflösung eines einfach brechenden Minerals, am wahrscheinlichsten des Hauyn

oder Nosean entstanden ist; denn stellenweise bemerkt man noch deutlich aus-

gebleichte oder dicht staubige und dunkel gefärbte und winzig kleine, mit bräun-

lichem Staube dicht erfüllte Polygone, welche letztere als umgewandelte Hauyn-

(oder Nosean-) duixhschnitte recht deutlich zu erkennen sind. In dieser meist

homogenen Substanz sind kleine, minder deutlich begrenzte Durchschnitte des

Nephelin, einzelne, mikroporphyrisch (und grell) hervortretende Durchschnitte des

Apatit, lockere Häufchen von Augit und Magnetit und zahlreiche Gruppen zarter

Feldspathleistchen ungleichmässig verbreitet. Wiewohl die Polarisationserscheinungen

der Letzteren über die Art des Feldspathes keinen sicheren Aufschluss geben,

so scheinen doch viele derselben dem triklinen Feldspathe anzugehören. Einzelne

holzbraune und grünlichbraune Amphiboldurchschnitte, meist mit Einschlüssen von

Apatit versehen und von einer Zone dicht gehäufter Augitkrystalle umsäumt, treten

porphyrisch hervor. Die Bildung des Chabasit rührt wahrscheinlich aus der Zer-

setzung des Hauyn und der amorphen Substanz her, denn der Augit (Amphibol)

ist wenig angegriffen und ein anderes kalkhaltiges Mineral kömmt nicht vor.

Anhangsweise möge nocli eines Trachybasaltes Erwähnung geschehen, dessen

Dünnschliffe einem Formatstück (des böhmischen Museum) mit der Etiquettc
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vom Kahlenherger Steinbruche

entuoninien wurden. Aus einer gelblicligraucu, köniig staubigen, dem Anscheine

nach amoi'phen Substanz, in der grünlioligraue Nadeln wirr- oder fluctuationsartig

gelagert sind, treten recht zaldreiche Noseandurclischnitte porphyi-isch hervor, die

— schwach rostgelb gefärbt, zart und locker bestäubt und nur von einer schmalen

dunkleren Zone umsäumt — ohne Vei'gTÖsserung als lichte Körner erscheinen.

Unter den magnetitähnlichen Körnern, die eine glcichmässige Vertheilung haben,

sind viele durchscheinend, daher wahrscheinlich dem S])ine]l angehörig.— Der grösste

Theil der körnig staubigen Substanz erscheint im iiolarisirten Lichte völlig dunkel

;

nur selten sind bläuliche Rechtecke (Nephelinj und trikline Feldspathnadeln an-

zutreffen.

Durch weitere Studien der Trachy- und Tachylytbasalte habe ich mich über-

zeugt, dass letztere nicht blos in geologischer, sondern häufig auch in mineralogischer

Beziehung den erstercn ziemlich nahe stehen.

Bei Beobachtung mehrer, verschiedeneu Punkten der Trachyliasaltadeni von

Tichlovitz und von rocmerlc-Wesseln entnommenen Dünnschlift'e habe ich wahr-

genommen, dass die Trachybasalte gegen den Sanlbnnd zu eine den Tachylytbasalteu

ähnliche Beschaffenheit annehmen, entweder durch blosses Vorwalten des amorjihen

Cementcs (Poemerle-Wesseln) oder zugleich durch niikrolithische Ausbildung der

krystallisirten Gemengtheile (Tichlowitz). Auch von Premuth (westlich, bei) untersuchte

ich Dünnschliffe eines neuen Formatstückes und fand als wesentliche Gemengtheile:

staubiges Magma, Augit (Amphibol) und Magnetit.

Fasst man nun die mineralische Beschaffenheit und die l\Iikrostruktur aller

bis jetzt bekannten Tachylytbasalte ins Auge, so kann man wesentlich drei Varie-

täten unterscheiden

:

n) Für 400. Vergr. mikrolithische Tachylytbasalte, die theils sehr dünne Aden)

(*/o

—

2') bilden (Kl. Priesen), theils die Saalbänder der Trachybasalte zusam-

mensetzen, ohne von Letzteren deutlich geschieden zu sein (Tichlowitz). •

—

Tachylytbasalte dieser Art führen ausser dem Amphibol (oder Augit) und dem

magnetitähnlichen Bestandtheil entweder mir Magma oder nuch triklinen und

monoklinen Feldspath oder auch Nosean (Ilauyn). Auch die feldspath- und

nosean- (hauyn-) führenden unterscheiden sich von den Trachj'basalten durch

bedeutendes Vorwiegen des Magma.

b) Tachylytbasalte, die durch bedeutendes Vorwalten des Magma und Zurück-

treten der feldspathigen Bestandtheile aus den Trachybasalten (wahrscheinlich

zumeist gegen die Saalbänder zu) entstehen.

c) Tachylytbasalte, die in den Trachybasalten gangförmig oder bloclcartig auf-

treten und ausser dem reichlichen augitischen (oder amphibolähnlichen) Bestand-

theil und dem Magnetit nur gelblichgxaues Magma enthalteu (Gang und Blöcke

im Trachybasalte bei der Bassstreicher Mühle. Petrographische Studii'u an

den Basaltgesteinen Böhmens. Tafel VIIL tigur 2. «, b. c. und e.)
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Zur Paragenesis der sekundären Minerale der

Phonolithgesteine.

In einer früheren Abhandlung über die sekundären Minerale der Basaltgesteine ^)

habe ich mich bestrebt nachzuweisen, rtass die in den Drusenräumen der Eruptiv-

gesteine auftretenden IMinerale vorwiegend von der mineralischen und chemischen

Beschaffenheit des Muttergesteius abhängen und dass ihre paragenetische Folge in

mineralisch und chemisch gleichen Gesteinsarten volle Gesetzmässigkeit erlangt.

Neue Belege hiefür bietet die Beobachtung der paragenetischen Verhältnisse der in

den Druseiu'äunien der Phonolitligesteine vorkommenden IMinerale.

Da in den Phouolithgesteinen der augitische und der magiietitähnliche Bestand-

theil im Verhältnisse zu den übrigen, durch Säuren zersetzbaren Gemengtheilen in

geringerem Masse vertreten sind, so fällt denselben bei der Bildung sekundärer

Minerale die geringste und (wegen ihrer schwierigeren Zersetzbarkeit) zumeist auch

die letzte Rolle zu. -)

Für das Mass, in welchem sich die feldspathigen, durch Säuren zersetzbaren

Bestandtheile an der Bildung sekundärer Minerale betheiligen, kann mit gleich-

zeitiger Berücksichtigung der Quantitätsverhältnisse jene Reihenfolge aufgestellt

werden, in welcher die einzelnen (primären ) Minerale nach ihrer Zersetzbarkeit

geordnet sind (Hauyn, Nosean, Nephelin, Leucit). Der trikline und monokline Feld-

spath, welche der Einwirkung der Säuren den stärksten Widerstand leisten und

in völlig aufgelösten Phonolithgesteinen noch ziemlich unversehrt vorkommen, scheinen

an der Bildung der sekundären Minerale (der Drusenräume) fast gar nicht betheiligt

zu sein.

Im Vergleiche mit der Anzahl der sekundären Minerale der Basaltgesteine ist

die der böhmischen Phonolithe geringer. Namentlich der Phillipsit, der in den

leucitreichen Basaltgesteineu so häufig vorkömmt, scheint in den bohm. Phonolithen

entweder gar nicht oder äusserst selten') vorzukommen'*). Im Uibrigen sind es

') Petrographische Studien an den Basaltgesteinen Böhmens. 1873. S. '239.

') Die an den Khiftfläcbcn der (auch völlig frischen) Phonolithgesteine vorkommenden "Wad-

Dendriten, die wahrscheinlich dem augitischeu Bestandtheil entstammen, wurden aus Gewässern

abgesetzt, die bereits ganze Felspartien passirt haben; in den Drusenräumen gehört Wad
zu den jüngsten Bildungen.

') Rcuss ei-wiibnt des Phillipsit (?) vom Marienberge (Aussig), wo er auf Apophyllit vorlcommen

soll. Umgebung von Teplitz und Bilin. 1840.

*) Die leueitreichereu böhm. Phonolithe weisen die geringste Anzahl von Lokalitäten auf.
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dieselben Minerale, die bereits bei den (Phonolitb- und Andesit-) Basalten namhaft

gemacht wurden und ihre Succession weicht von der in den (Phonolith- und Andesit-)

Basaltgesteinen n i ch t wesentlich ab.

Wie unter den Basalten, so zeichnen sich auch unter den Phonolithen jene

Varietäten durch die grösste Mannigfaltigkeit sekundärer Mineralgebilde aus, welche

die meisten, durch Säuren zersetzbaren, feldspathähnlicheu Bestandtheile enthalten.

Und diess sind die Noseau- (oder Hau)Ti-j phonolithe, auf welche sich die meisten

sekundären Minerale beziehen, die im Folgenden nach ihrer relativen Altersfolge

und im Vergleiche mit denen der Phonolith- und Andesitbasalte angeführt werden.

Chalcedon und Stilpnosiderit oder sein Umwandlungsprodukt, Limonit, wurden

in Drusenräumen der Phonolithgesteine als älteste Glieder der sekundären Mineral-

reihe nicht beobachtet; aber auch der

Analcim

fand sich nur als Seltenheit vor und zwar in undeutlichen gi'aulichweissen Kiy-

ställchen (202) in einer hohlen Comptonitperimorphose (die in dem Absätze

„jüngerer Coniptonit" näher erwähnt whd) direkt am Muttergestein eine zarte Druse

bildend (Phonolith des Marieuberges bei Aussig). ^)

Auf dem Analcim der Trachybasalte sind dünne oder dicke Tafeln und kurze

Säulcheu des

Calcit (I)

(0 R . x E oder stumpfe Khomboeder mit vorwaltender basischer Fläche) eine

gewöhnliche Erscheinung. Analcim und Calcit waren sehr wahrscheinlich auch in

Drusenräumen der nosean- (haujni) reichen Phonolithe die ersten sekuud. Minerale;

allein bei der mächtigen Eutwickelung neuer Zeolithgebilde, namentlich des Natrolith

und Comptonit, fiel der Analcim zumeist einer gänzlichen Zerstörung auheim, während

sich die Calcitformeu

in regelmässigen, dünn oder dick tafelförmigen oder kurz säulenßhinigen (meist

V«—1" g>') Periinorphosen des kurzfaserigen, röthlichen Nairolith und des älteren

{strahligfaserigen) Co^mptonit

(zuweilen mit Ueberrestcn der Calcitsubstanz) ziemlich unversehrt erhielten.

') Auch vom Kelchbcrgo bei Tiicbsch wird der Auakim in Gesellschaft mit Comptonit erwähnt

(von Zopharovich. Min. Lex. IL).
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Der ältere Comptonit

erscheint theils in Halbkügelcheu — die in uunüttelbareni Contakte mit dem Mutter-

gesteiu dicht oder minder deutlich radial faserig, in weiterer Entfernung deutlich

radialfaserig sind — (seltener in verworren faserigen Aggregaten) unter den aus

zarten Nüdelchen bestehenden Natrolithdrusen, theils in winzig kleinen radialfaserigen

Wärzchen und dünnen Rinden unter den Krystalldrusen des jüngeren Comptonit

(Marienberg, Aussig)

.

Eine vollkommen reine Probe des in minder deutlich radial faserigen Halb-

kügelcheu erscheinenden Comptonites vom Marienberge bei Aussig ergab das spez.

Gewicht = 2-307 (Bi'lek). Der Wassergehalt betrug =z 15-206% und der lüesel-

erdegehalt = Sg-STö^.

Das gewöhnlichste Mineral böhmischer Pbouolithgesteiue ist der

Natrolith,

welcher meist in zarten) farblosen, gelblich oder röthlich weissen Nadeln schöne

Drusen bildet, die zuweilen durch einen zarten Anhauch von Wad röthlichbraun

oder schwärzlichbrauu (feurig) augellogen sind.

Die schönsten, in den Sammlungen vorkommenden Natrolithdrusen stammen

aus dem Phonolithe des Marienberges bei Aussig, woselbst auch stänglig und

faserig zusammengesetzte o. verworrene Aggregate als Kluftausfüllungen vorkommen

;

doch ist der Natrolith auch in Phonolithen anderer Lokalitäten eine häufige Er-

scheinung. So kommen z. B. zu Traueuschile bei Boreslau gelbe, radialfaserige

Aggregate, am Spitzberge bei Brüx dichte, bräunlichgelbe und gelbe Partien, iu

der Skala bei Hrtina gelbliche und röthliche Massen vor, welche letzteren aus steck-

nadelkopfgrossen, innen strahligen Kügelchen gebildet, ins feinkörnige und dichte

übergehen. Von Schima wird Natrolith in Gesellschaft mit Aragonit erwähnt (von

Zeph. Min. Lex. II.). — Im Allgemeinen erscheint der Natrolith am reichlichsten

in jenen Phonolithen, die sich durch einen grossen Eeichthum an Nosean (Hauyn)

und Nephelin auszeichnen (Nephelin-noseanphonolithe).

Am wahrscheinlichsten gehören die büschelförmigen und strahligen Neubil-

dungen, die man in den Noseandurchschnitten antrifft, vorwiegend dem Natrolith au.

Eine reine Probe des röthlichen, kurzfaserigen Natrolith (unter dem sich nur

winzig kleine Halbkügelcheu von Comptonit befanden) vom Marienberge bei Aussig

ergab das spez. Gewicht = 2-202 und einen Wassergehalt =: ll-lS^/o (Bflek).

Die oberwähnteu Perimorphosen nach Calcit stellen ziemlich regelmässige,

meist sehr dünne, seltener dicke sechsseitige Tafeln luid kurze Säulchen (coJS.Oi?)

von etwa ^4—1" Durchmesser dar, stets mit den basischen Flächen auf der Unter-

lage fast senkrecht stehend. Die Oberfläche dieser Perimoi-phosen besteht aus sehr

kurzen, röthlichen Nüdelchen des Natrolith, die, auf den Calcitflächen meist sen-

krecht stehend, eine Lage von gleicher Dicke bilden, unter der sich zuweilen eine

aus mehr weniger deutlich radial faserigen Halbkügelcheu des älteren Comptonit

bestehende Parallellagc vorfindet. Die Innenwände sind glatt imd ebenflächig. Das

Innere ist theils hohl, theils von Calcitsubstanz mehr weniger eingenommen.
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Chabasit, Phakolitb, Levyu scheinen iu tlcn editen riiouolithen entweder

äusserst selten oder gar nidit vorziikdinnien ; denn das Clialjasitvorkonimen von

Rübendörfel l)eziebt sich auf einen Trachybasalt und ausserdem winl der L'liabasit

nur von der Lokalität Tibi namhaft gemacht, deren Gestein mir nicht näher bekannt

ist. — Zwischen Natrolith und dem jüngeren Comptouit steht wiederum

Calcit (II)

in sehr stumiifen Ilboniboederu, die durch Vorwalten von OR dick tafelförmig er-

scheinen, oder in dicken Tafeln (yo E . OE), somit den Formen nach mit Calcit I

übereinstimmend.

Der jüngere Coniptonit

erscheint im Phonolithe des Marienberges in ganz kleineu, dicken, graulich und

gelblichweissen Kryställchen, die zu halbkugeligen und nierenförmigen, rindenartig

zusammenhängenden Drusen derart gruppirt sind, dass die basischen Flächen mit

den stiuupfen Makrodomen die Oberfläche der halbkugeligen Erhebungen bilden-

Unter diesen Krystallrindeu finden sicl> stellenweise radial zartfaserige Ilalb-

kügelchen des älteren Comptouit vor.

Eine etwa ''j" hohe Erhebung dieser Comptonitrinden (Böhm. Museum. System.

Sam. Xro. 149) schien wegen ihrer ziemlich regelmässigen, einer dicken hexagonalen

Tafel ähnlichen Form einer näheren Betrachtung werth zu sein. Ich zerbrach die-

selbe an einem Ecke und fand einen regelmässigen hexagonalen Hohlraum nüt

spärlichen Uiberresten einer porösen Kalkspathsubstauz und wenigen milcliig

getrübten Natrolithnadelu. Es war kein Zweifel, dass hier

eine Comptonitperimoi'phose nach Calcit

vorliegt. Auf diese Erscheinung aufmerksam gemacht, fand ich auf derselben

Stufe das Fragment einer zweiten (abgeschlagenen) Comptouitperiiuorphose, eben-

falls mit Einschluss weniger sehr zarter Natrolithnadeln, aber ausserdem mit winzig

kleinen, graulichweissen (an dem Muttergestein angewachsenenj Analcind<ryställchen

(„Oj). Hiedurch war eine wesentliche Stütze zur Bestinmumg der relativen Alters-

folge dieser Minerale gegeben. Ohne Zweifel befanden sich auf dem Phonolitligesteine

zarte xVnalcimdruseu mit aufsitzenden spärlichen Natrolithnadeln und dicken C'alcit-

tafcln. Von den beiden erst genannten Mineralen wurden kleine Partien vom Calcit

(der in derselben Form (oc- A' . Oi?) auf dem Analcim der Trachybasalte häutig

vorkömmt) eingeschlossen und vor Zerstörung geschützt. Da schon mit der Bildung

des Natrolith die Zerstörung des Analcim (von Innen aus) beginnt, so ist es sehr

wahrscheinlich, dass in den ersten Stadien der (.'onii)touit])iUhuig bereits Analcim

und Natrolith bis auf jene Reste zerstört waren, die in den Calcittafelu eingeschlossen

gewesen sind. Nach beendeter Bildung der Comptonitrinden wurde auch die undiüllte
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Cfilcitsubstauz zum giössten Theile cutforat iiiul mit den si^ärliclien Uibeiresten

tlei'selbeu bliebcu Analcim iiud Natiolith im Hohlräume der Comptouiti)erimorphosen

zurück. Auf deu Comptonitriuden sitzen zuweilen spätbiger Calcit, der durch Wad
schwärzlich gefärbt ist oder dicke Calcittafeln mit aufsitzenden spitzen Calcitrhom-

boedern (etwa — 2R), die sämmtlich durch äusserst zarte, aus winzig kleinen

Calcitkryställcheu bestehende Rinden drusig erscheinen.

Für diese Comptonitstufen lässt sich somit folgende relative Altersfolge der

sekundären Minerale feststellen: a) Analcim, b) Natrolith, c) Calcit in dicken Tafeln

(CO E . OR), d) jüngerer Comptonit, e) Calcit verschiedener Formen, /) Wad.

Aehnliche Comptonitperimorphosen, die ich eben beschrieb, finden sich nicht

selten in Blaseuräumen des Trachybasaltes von Wesseln vor, hier jedoch auf Analcim-

druseu aufsitzend und vollkommen frische (späthige, gelblichweisse) Calcitsubstanz

einschliessend.

Ausserdem wird der Comptonit in fächerförmigen Gruppen (mit xinalcim) vom
Kelchberge bei Triebsch und vom Heidelberge bei Salesl erwähnt (von Zeph. Min.

Lex. I.)

Das Phonolithgestein des Marienberges wird auch als Fundort des

Harmotom

augeführt (v. Zeph. ]\Iin. Lex. L), während von Stilbit und Desmin aus böhm.

Phonolithen gar nichts bekannt ist.

Ein gewöhnliches Mineral in böhmischen Phonolithgesteinen, namentlich in

dem des Marienberges (bei Aussig) ist der

Apoj)hyllit

zumeist in der milchweissen oder graulichweissen, nur stellenweise durchscheinenden

Varietät, die mau AI bin nennt.

Völlig farblose Apophyllitkrystalle (meist P. coPoo, seltener P. xPcx). oP)

sind gewöhnlich winzig klein und den grösseren milchweissen Kiystallen (die durch

Vorwalten von P pyramidal, durch Vorwalten von coPoo kurz säulenförmig, selten

durch OP dick tafelförmig erscheinen) aufgestreut. Nicht selten sind auch letztere

mit farblosen Polecken derart versehen, als wenn diese der Basis regelmässig auf-

gesetzt wären; es kommen auch Fälle vor, dass mehre farblose Spitzen (durch

unvollkommene Ausbildung der Polecke) der basischen Fläche eines milchweissen

Krystallrumpfes anhaften.

Der Apophyllit erscheint selten unmittelbar auf dem Muttergestein, sondern

hat fast immer den Natrolith zur Unterlage, auf dem die Apophyllitkryställchen

einzeln aufgestreut oder in kleinen Gruppen angehäuft und zuweilen von Natrolith-

nadeln derart durchspickt sind, dass letztere aus ersteren borstenförmig hervorragen.

Als jüngere Bildungen erscheinen Calcit und Wad. Die minder pelluciden

Calcitkryställchen (—V2 ^^ ^^) sind entweder mit gemeinschaftlicher Hauptachse

übereinander oder mit parallelen Hauptachsen neben einander aggregirt ; es kommen
aber auch spitze Rhomboeder (durch '/„P geschlossen) oder ^/^P.OÄ oder Säulcheu
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(vorwaltend oo R . OR) luul Skalenocderfonucn vor. — Audi die Calcitkrystalle

sind häufig von Natrolitlmadeln durchspickt, mit Albincinsclilüssen vcrsohcn und

mit Anflügen und dünnen Lagen von Wad (der sich auch au Natrolith und Albin

abgesetzt hat) bedeckt.

Sowolil die Natrolithnadeln, als auch die mit zarten Wadanflügen stellenweise

bedeckten Albinkrystalle sind zuweilen mit einem sehr zarten perlsinterähnlichen

Uiberzuge von Hyalith versehen, der auch die borstenförmig hervorragenden

Natrolithnadeln perimorph umkleidet.

Es ist somit die re lative Altersfolge der sekundären Minerale
auf den Natrolith-Albinstufen: a) älterer Comptonit, h) Natrolith,
c) Albin, d) Calcit (in Kry stallformen), e) Wad, /) Hyalith und an

diese Reihe schliesst sich noch <j) Calcit in zart traubigen Uiber-
zuge n a 1 s j ü n g s t e Bildung an.

Besondere Erwähnung verdienen die von Knop beschriebenen Umwandlungs-

pseudomorphosen von Kalkspath nach Apophyllit. ^) Dass der Albin seine niilch-

weisse Färbung und Impellucidität einer Umwandlung verdankt, somit ein veränderter

Apophyllit sei, war schon lauge bekannt. Blum nahm eine Pseudomorphose durch

Verlust von Wasser an, doch bemerkte er auch bei einigen das Aufbrausen mit

Salzsäure. Neuerer Zeit fand Knopp, dass im Albin eine gänzliche oder partielle

Pseudomorphose von Calcit nach Apophyllit vorliege, wobei die Veränderung von

innen nach aussen Statt fand derart, dass nun oft der kohlensaure Kalk unter einer

pelluciden Apophyllitdecke wie „ein Bild unter Glas" erblickt wird. •— Ich habe

von verschiedenen Stufen Albinfragmente bezüglich des Verhaltens gegen Salzsäure

untersucht und fand ebenfalls wie Knop verschiedene Umwandlungsstnfen vor;

allein von mehren Stufen gab es auch solche impellucide und cavernöse Albinproben,

die, wiewohl dem Anscheine nach stark umgewandelt, nur wenige Blasen in Salzsäure

aufsteigen Messen oder gar keine Spur von Kohlensäure verriethen. Das stärkste

Auflirausen zeigten Albinkrystalle jener Stufen, die nnt zarten tiaubigen Calcit-

ülterzügen (Calcit g) versehen waren. Mit der Umwandlung des Apophyllit scheint

die Bildung des Hyalith in einem innigen Zusammenhange zu stehen. Und da der

Hyalith in Form eines dünnen Häutchens die Albinkrystalle überzieht, so scheint

er zur Couscrvirung der Albinform häufig beizutragen.

Aragonit

wird aus dem Phonolithe von Schima in Gesellschaft des Natrolith erwäluit (von

Ze2)h. Min. Lex).

Calcit (III).

Es wurde bereits erwähnt, <lass sich auf den Comptonitstufen l)is \.," breite

Calcittafeln (oo R . OR) vorfinden, die sammt den aufsitzenden Calcitrliomboedern

(

—

2R) mit zarten Calcitdrusen bedeckt sind. Ausserdem erscheint der Calcit am

') Blum. Dritter Nachtrag zu den Pseudomorplioseu des Mincralreichs S. 41. uud von Zeph.

Min. Lex. II. 29.
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Iiäiifig'steu auf den Comptouit-natrollthstiifen in bis '/•>" tHckcu Skaleuoederu, die

zuweilen von einer leicht abschiilbai'en Wadrinde eingcliüllt sind, und auf den

Natrolitli-Albinstufen in Comb, von — ^4-^ • OÄ, in verschiedenen Rhomboeder-

fornicn und in Aggi-egaten zarter, spiessiger Krystalln adeln.

Die schönsten Calcitstufen, die ich in der Sammlung des Herrn Bergdirektor

Castelli sah, stammen aus dem Phonolithe von Vital (bei Gross-Priesen). Radial-

faserige Halbkugeln des (älteren) Coraptonit dienen dem Natrolith zur Unterlage

und auf diesem sitzen theils dicke Tafeln (oo R . OB) (oft dachziegelartig überein-

ander gelagert), theils mehre Zolle hohe Säulchen des Calcit, die zuweilen durch

eine prächtige Schalenstruktur ausgezeichnet sind (innen farblos, gelblichweiss, in

der äusseren Schale milchig weiss). Diese Säulchen sind zuweilen mit einer aus

winzig kleinen Calcitkryställchen bestehenden Rinde perimorph umkleidet und dai'-

über breiten sich noch zarte Ueberzüge vou Pyritkryställchen aus.

Erwähnung verdient noch eine Calcitstufe ohne Etiquette, deren Muttergestein

dem Plionolithe vom Marienberge sehr ähnlich ist. Auf einer sehr dünnen Comp-

tonit-Natrolithdruse breiten sich zarte, traubenförmige Rinden und Aggregate von

fast erbsengrossen Oolitheu aus, au denen man zumeist drei concentrische Schalen

unterscheiden kann. Die innerste Schale, die gewöhnlich ein graulich oder schwärzlich

gefärbtes, scharf ausgebildetes Calcitkorn (ccR .
—^j„R) urafasst und nur selten

hohl ist, ist bräunlich und pulverig, die mittlere Schale, die zuweilen Spuren eines

radialfaserigen Gefüges verräth und sowie die innerste Schale wahrscheinlich ver-

wittertem Aragonit angehört, ist weisslich und zumeist erdig und die oberste und

breiteste Schale ist graulichweiss, ziemlich pellucid (mit schwacher Andeutung eines

körnigen Gefüges) und an der ganzen Kugeloberfläche durch Rhombeuflächen (Calcit)

facettirt. Auf den meisten Oolitheu sitzen winzig kleine spitze Calcitrhombocder.

Die Oolithe lösen sich in kalter verdünnter Salzsäure unter starkem Aufbrausen

rasch auf, und lassen nur spärliche bräunliche und weissliche Partikelchen (den

inneren zwei Schalen angehörig) zurück. Diese in den Drusenräumen der Phono-

lithe ungewöhnlichen Gebilde erinnern an die halbkugelförmigen, äusserst zart-

faserigen und dünnen Aragonitrinden über den rundlichen Comptonitgruppen des

Basaltes vou Waltsch, auf denen ebenfalls winzig kleine, gTaulichweisse Calcit-

byställchen als jüngste Bildung vorkommen ^).

Wad

bildet dendritische Anflüge an den meisten Kluftflächeu der Phonolitligestcine und

erscheint in gleicher Art auf >fatrolith. Albin und Calcit, auf letzterem zuweilen

auch als dünne (abschälbare) perimorphe Rinde.

Die Natrolithstufen gewinnen durch zarte Wadüberzüge oder Anflüge eine

biäunliche oder schwärzlich braune Färbung und ein dem Sannnterz (Pyrrhosiderit)

nicht unähnliches Aussehen; die grösseren milchweissen Albinkrystallc sind zuweilen

') Boficky. Petrograph. St. a. d. Basaltg. B. S. 254.
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durcl» Wiulilemlriteu geziert, die unter eleu zarten si)iegelndeu IlyalitliUberzügcü

einer unter Glas befindliclien Zeichnung ähneln.

Dünne, glatte, abschiilbare lüiiden (Perinioriihosen) bildet der Wad auf den

grösseren Calcitkrystallen, namentlich den Skalenoedcrn, den sechsseitigen Säulchen

und Tafeln. Ist der Wad stärker entwickelt und die Calcittafel ziendich dünn, so

ist zuweilen die gesammtc Calcitsubstanz ohne Veränderung ihrer

scharfen sechsseitigen Tafelform durch komiiaktc feinerdige Wad-
substanz verdrängt. Und solclic sechsseitige Wadtäfeichen, die ich auf einer

Natrolithstufe vom Marieidjergc bei Aussig in grosser Menge — mit parallelen

Ilauptachseu tlieils dachziegelartig übereinander, theils mit den basischen Flächen

fast vertikal neben einander geordnet — vorfand, erwiesen sich zum Theile als

Perimorphoseu, zum Theile als vollkonuiieno

Verdränguiigsjiseudomorphosen von Wad nach Calcit;

denn sie Hessen sich nut dem Messer leiciit zu dunkelbraunem Pulver zeidrücken,

brausten in Salzsäure sehr schwach oder gar nicht auf und gaben nut Soda auf

Platinblech die schönste Mangaureaktion.

Zu den jüngsten Bildungen in den Drusenräumen (k'r Phonolithgesteiue

gehört der

Hyalith.

Derselbe bildet zarf traubige, aber auch fast ebenflächige Ueberzüge auf

Natrolith und AUiin. Sowohl die Natrolithnadeln, als auch die zuweilen mit Wad-
antlügen versehene Albinkrystidlchen sind nut Ilyalith zuweilen ganz überzogen, so

dass letzterer schöne Perimorphen über beiden Mineralen bildet. Wenn auch die

Albinkryställchen im Innern zerstört oder in Calcitsubstanz umgewandelt sind, so

bleibt ihre Form doch vollkonnnen konservirt, wenn sie mit der zarten Ilyalithdeckc

(Glashülle) versehen sind.

Ausserdem wird der Ilyalith als dünner Uebcrzng kleiner Höhlungen des

Phonolithes von der Ilahnenkuppe bei Schwaden erwähnt (Reussj.
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Zur Paragenesis der sekundären Minerale der

Trachybasalte.

Sekundäre Minerale der Trachybasalte können nach der mineralischen Beschatfen-

licit dos Muttertiestcins, dem sie entstammen, in zwei Grui)ijen eingetheilt werden,

in sekundäre Minerale o) der uephcliu- und noseau- (oder hauyn-) reichen und

b) der feldspathreichen Trachybasalte.

rt) Sekund. Minerale der nephelin- und nosean- (oder hauyn-) reichen Trachybasalte.

Die paiagcnetische Reihe der sekundären Minerale der nepheliu- und noscan-

( hauyn-) reichen Trachybasalte, die ich bereits in meinen „Studien an den Basalt-

gesteinen Böhmens" S. 258 angab, nämlich: a) Analcim, h) Natrolith, c) Pyrit,

d) Calcit hndet sich theils partiell , theils vollständig in allen umgewandelten

nephelin- und nosean- (oder hauyn-) reichen Trachybasalten vor; auch für die

Bemerkungen, die Bildung des Natrolith aus der Substanz des Analcim betreffend,

lieferten alle Handstücke neue Belege. Wo der Analcim, der in allen Fällen das

älteste Glied der Silikatreihe bildet, ohne Natrolith entwickelt ist, da sind dessen

Krystalle unversehrt, graulichvveiss und pellücid, aber auch farblos und wasserklar

(z. B. im Trachybasalte von Wcsseln) ; ist dagegen Natrolith zugegen, so sind die

Analcimkrystalle stets im Innern mehr weniger zerstört, porös, zerfressen oder fast

gänzlich ausgehöhlt, nur eine scharflvantige Hülle darstellend, die zuweilen noch

mit einer äusserst zarten, abschälbaren Caicithaut bedeckt ist. Als Beispiel gab

ich bereits den noseanreichen Trachybasalt vom Kunetitzer Berge bei Parduliic an.

Dieselbe i)aragenetischc Mineralreihe (mit Ausnahme des Pyrit) und in gleicher

Ausbildungsart der Minerale findet sich auch auf den völlig übereinstinnnenden

doleritischcn nephelinrcichen Trachybasalten (Nephelindoleriten) vom Schreckensteine

bei Aussig, von Tichlowitz (aus der Schlucht) und von Jakuben zwischen Tichlowitz

und Ncschwitz vor. Die meisten graulichweissen impellucideu oder schwach durcli-

sciieinenden Analcimkrystalle {„0„) befinden sich in vorgeschrittenem Grade der

Umwandlung. Manche zeigen im Innern eine derartige Veränderung, dass der

Schalenaufbau der Krystalle auf das deutlichste hervortritt, indem concentrische,

der äusseren Form eiitsprecliende Schalen mit Cavernitäten von ziemlich gieiclier

Breite regelmässig abwechseln. Und in den Cavernitäten stecken ganz frisclie

Natrolithuadeln, die bereits aus der Substanz des Analcim im selben ciitstanden sind.

6*
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Auf dem Tiacbybasaltc von Weirsdu pflegt wiederum Natiolitli (6) zu fehlen,

wählend zu der Mineralreihc a) Analcim, c) Pyrit (meist iu Limonit umgewandelt)

d) Calcit ein neues Silikat als jüngstes Gebilde hinzutritt, uändich e) Comptonit, der

iu vereinzelten, -winzig kleinen Kryställclien, theils unmittelbar dem Analcim auf-

sitzt, theils über dem älteren Calcit (II) (in stumpfen ßhomboederu oder iu dickeu

Täfelcheu mit vorwaltender basischer Fläche)

perimorjjJie Krystallrinden

bildet. Aehnliclie Perimorplioseu von Comptonit uach Calcit, die ich S. 7S. beschrieb,

kommen auch hier nicht sclteu vor, jedoch mit dem Unterschiede, dass ich im

Inneren dieser Perimorphosen überall noch völlig frische Calcitsubstanz vorfand.

Ausser den erwähnten Vorkommnissen werdeu lieischrothe Aualcinikrystalle

von Mosern (wahrscheinlich aus dem blasigen, an trikliuem Feldspathe reichen

Tracliybasalte), Analcimkrystalle mit aufsitzendem Calcit, OR . —SE, von Wesselu,

und Calcitkrystalle cßE . QU vom Welchncr Berge, vom Klotzberge bei Wesselu

und von Neuschenke bei Schöuprieseu angeführt (v. Zeph. Min. Lex.).

Für deu nosean- (hauyn-) reichen, auch fcldspathhältigcu Trachybasalt (früher

sogenannter trachytischer Phonolith) von der Bassstreicher Mühle bei Gr. Priesen

gab Jenzsch \) folgende Succcssion der sekundären Minerale au : 1) Analcim,

2) Comptonit frisch oder iu Mesolitli umgewandelt, 3) bräuidichc Punkte, 4) Calcit

iu gelbeu Krystallen vom spez. Gewicht 'J'712 und 5) weisser späthiger Calcit vom
spez. Gewicht 2"71(i.

Nach dem dieser Succcssion beigefügten, zur Veranschaulichung dienenden

Diagram ist es sehr wahrscheinlich, dass hier sub 2) älterer Comptonit (in radial-

faserigen und strahligeu Aggregaten) und Natrolith, dem Analcim aufsitzend, vor-

kommen.

h) Sekundäre Minerale der feldspathreichen Trachybasalte.

Eine von crstereu abweichende Physiognomie zeigen die Mineralstufcn der

feldspathreichen Trachybasalte, zu deueu das durch seine schöne Chabasitdruseu

bekannte Gestein von Rübendörfel gehört.

Die «leisten Stufen dieses Gesteins zeigen uur Drusen von Chabasit*) ohne

Gesellschaft irgend eines anderen Miuerales. Und nur selten findet mau Stufen in

Sammlungen, an denen unter deu ziemlich grossen Chabasitkrystalleu zarte gelbliche,

uiereuförmige, dem Muttergestein anhafteude Ueberzüge eines Mesotypes (wahr-

scheinlich des älteren Comptonit) oiler Drusen wiuzig kleiner graulichweisseu

') Zeitsch. d. d. geülog. Ges. 185G. 1G7.

') N. J. f. M. 1836. 648. — Analyse. Ramuiclsberg's Miucralchemic. 816. — Optische Uuter-

suchuugcn. Des Cloizcaux. Mauucl de iiiinoralogic. Tome premicr. Paris 1862. — Ueber
dii! polycdrischo IJcscluiiTeulieit der Krystallflaclien. Scacclii. Z. d. d. geolüg. Ges. 15. 51. —
L'eber das Vcrlialtcu des Wassergehaltes bei höherer Tcmp. Damuur. Aiiu. de thiiu. et de

phys. 53. 447.
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AnalcimkiTStällchen vorkommen. Häufiger tindct man im Inneren der Chabasit-

aggregate gelbliche Calcitkiystalle (Rhomboeder) oder nach Zerstörung derselben

ziemlich regelmässige Hohlräume, deren Wandungen zuweilen durch eine peri-

m r 11 h e Rinde winzig kleine r Ch a b a s i t k r y s t ä 1 1 cli c n gebildet werden.

Yom Welchuer Berge bei Binove werden garbenförmig gruppirte Krj'stallo von

Desmin und von Mosern (wahrscheinlich ans dem an triklinem Feldspathe

reichen Trachybasaltc) Krystallc von Ilarmotom erwähnt.

üebersicht der die Plionolithgesteine Bölimens betreffenden

Abhandlungen und Notizen.

Orographische, z. Th. auch pctrographische Skizzen der wichtigeren rhonolith-

lokalitäten (nebst einer mit dem Jahre löSS beginnenden, chronologischen Auf-

zählung der mineralogischon Schriftsteller Böhmens und der von ihnen vevfassten

AVcrke) gab Dr. F. A. Beuss in seiner mineralogischen Geographie von Böhmen
(Bd. 1. 1793, Bd. 2. 1797, Dresden, Walthcrschc Hofbuchhandlung) an.

In Pogg. Ann. 182G. S. 348 publicirte Dr. Fr. A. Struve die ehem. Analysis

des Phonolitligestcines von Brüx, eines anderen von unbekanntem Fuiulortc uml

Alkalienbcstimmungen für die Phonolithgesteinc von Boren, Teplitz (Schlossbcrg),

Mileschau, Engelhaus bei Karlsbad unij Pragamuth bei Teplitz.

Topographische Skizzen über einzelne Lokalitäten der Phonolithregion finden

sich in dem Werke vor: „Das Königi-eich Böhmen, statistisch-topographisch dar-

gestellt von Job. G. Sommer. Prag 1838."

In Pogg. Ann. 1839. 491 publicirte Bedtenbachcr die chemische Analyse des

Phon, von Wisterschan bei Teplitz und in denselben Ann. 1839 S. 494 (Bd. 48)

gab Meyer die chemische Analyse des Phon, vom Marienberge (Aussig) an.

Dr. A. E. von Beuss' geognostische Skizzen der „Umgebung von Teplitz und

Bilin" Prag 1840 enthalten eine detaillirte Schildeiung der geologischen Verhält-

nisse des böhm. Mittelgebirges.

In der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1854. 302 publicirte

G. Piosc Hcffter's und Joy's chemische Analysen des verwitterten Phouolithes von

Kostcnblatt und der in demselljeu ausgeschiedenen Sanidiukiystalle.

In der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 185G. S. 1G7

publicirte Jenzsch die chemische Analyse des Phonolithes von Nestomitz nebst

anderen wichtigen Beobachtungen, die böhmischen Phonolithgestoine betreffend.

Eine übersichtliche Darstellung der geologischen Verhältnisse des böhmischen

Mittelgebirges gab Jolcely im Jahrbuche der k. k. geologischen Beichsanstalt in

Wien IX. 1858. 400 an.
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In der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1RG2. 750 publicirte

Rammelsberg die chemischen Analysen der riionolitligesteine von Boicn, vom Teiilitzer

Schlossberge und von Kostenblatt. Das Phonolithgestein vom Teplitzer Schlossbergc

^Yurde aucli \on Prettuer und Putzer und das von Kostcublatt vom Fröhlich ana-

lysirt (Uoth. Gesteiusanalyseu 18G1).

Mehre Notizen über Böhmens Phonolithgesteinc enthalten die Werke:

„Die mikroskopische Peschaffenheit der Minerale und Gesteine" von F. Zirkel.

Leipzig 1873, „Mikroskopische Physiographie der petrograpisch wichtigen Mineralien"

von II. Rosenbusch, Stuttgart 1873 und 11. Möhl's Abhandlung: „Ueber die minera-

logische Constitution und Eintheilung der Phonolithe" Neues Jahrbucli für Minera-

logie etc. 1874. I. 38.

In den Sitzungsberichten der königlichen böhmischen Gesellschaft der Wissen-

schaften publizirte ich bereits die Abhandlung: Ueber die Nephelinphonolithe Pöhniens

und gab das Schema meiner Eintheilung der Phonolithgesteinc Pöhmens an.
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Erkläx'Tang der* Tafel I.

(Entw. und Ausf. 80—200f. vcrgr.)

Fig. 1. Ncphelinphouolith vom Wachholderberge bei Tcplitz. Die 200f. ver-

grösserte Düniischliftpartie zeigt vorwiegend farblose Rechtecke und Sechsecke des

Nephelin (von verschiedener Grösse), die meist durch regelmässige Einlagerung

äusserst zarter, dunkler Nädelchen die prächtigste Schalenstruktur aufweisen (zuweilen

einem in mehre Rahmen eingefassten Spiegel ähnelnd). Der mittlere (grösstc)

Ncphelindurchschnitt zeigt rechterscits eine unvollkommene Ausbildung durch Aus-

treten der zarten Nadeleinschlüsse, während sich links am Rande des Bildes ein

völlig farbloser Längsschnitt befindet, der an einem Ende durch Eindringen kleiner

Augitkryställchen in zwei Arme gespalten erscheint. Die an den zarten dunklen

Nädelchen reiche, farblose Substanz, die zwischen den mikroporphyi'ischen Durch-

schnitten verbreitet ist, besteht durchgehends aus mehr weniger individualisirtem

Nephelin (winzig kleine Rechtecke und Sechsecke oder unbestimmt begrenzte Partien

mit verworren eingelag rten Nädelchen). Unterhalb des mittleren Nepheliadurch-

schnittcs (rechts) befinaet sich ein parallelopipedischer rissiger Sanidinlängsschnitt.

Die grünlichen Kryställchen gehören dem augitischeu Bestandtheile an, der stellen-

weise mit den schwarzen Magnetitkörnchen zu kleinen Häufchen aggregirt ist.

Fig. 2. Sanidinphonolith von der Cerniskenmidile oder Schwarzthaler Mühle

bei Schwaden (20Uf. vergr.). Das Bild zeigt vorwaltend farblose Sanidinleistchen,

zwischen denen eine graulicliweisse staubige Mikrograndmasse sparsam eingeklemmt

oder in kleinen Partien entwickelt ist. Die grünlichen Kryställchen gehören dem

Augit, die schwarzen Körnchen dem Magnetit an. Polygonale (meist sechseckige),

durch parallele Reihen von zarten Staubkörnchen oder regellose Anhäufung der-

selben, sowie durch farblose und staubige Randzonen charakterisirte Hauyn- (oder

Nosean-) durchschnitte sind meist winzig klein und sparsam.

Fig. 3. Ncphelin-hauynphonolith von Olasert bei Zwickau (200f. vergr.).

Sehr zahlreich sind bläulichschwarze oder bläulichgraue Hauyndurchschnitte, die

meist durch dichte und zarte Strichnetze, sowie durch farblose und staubige Rand-

zonen charakterisirt sind; in einigen wenigen finden sich blos einzelne Fragmente

von lockeren Strichnetzen vor, so dass der grösste Theil des polygonalen Durch-

schnittes farblos erscheint. Während die schwarzen Magnetitkörner ziemlich gleich-

massig zerstreut sind, ist die Lagerung der grünlichen Augitkryställchen an vielen

Stellen sowohl rings um die Hauyndurchschnitte, als auch um völlig farblose Partien

polygonal. Und letztgenannte Partien erscheinen im polarisirten Lichte theils als
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Gemenge bläulicher Rechtecke und dunkler Iloxagoue (Nephelin), theils als. eine

homogen dunkle Substanz, die wahrscheinlich dem Leucit angehört ; im gewöhnlichen

Lichte sind farblose Piechtecke und Iloxagoue des Nephelin und farblose Lcistcheu

des Sanidiu nur stellenweise und minder zahlreich zu finden.

Fig. 4. Leucit-noseanphonolith vom Schlosse Olbriick in der Eifel (200f.

vergr.). Da siclh die durch charakteristische Lcucitdurehschnitte ausgezeichneten

Leucit-noseanphonolithe in Böhmen nicht vorfanden, so wurde, um alle Ilaupttypen

der riionolithgesteinc bildlich darzustellen, dem Eifler Plionolitlie vom Schlosse

Olbiiick eine Partie entnommen. In dieser Phonolithvarietilt kömmt der Nosean

nur makroskopisch vor, ist daher in kleinen Dünnschlift'en seltener zu fimlen.

Figur 4 zeigt eine Partie der (irundmasse im Dünnschliffe. Die völlig farblosen,

fast kreisrunden, mikropoi-phyrisch hervortretenden Partien, deren Pandzonen zahl-

reiche kranzförmig gelagerte Mikrolithe einschlicssen, sind Durchschnitte des Leucit,

an die sich grünliche Augitkryställchen meist polygonal anlagern. Die an zart

nadelfönnigen Mikrolithen reiche Mikrogrundmassc besteht hauptsächlich aus winzig

kleinen Nephelin- und Leucitkryställchen. Wegen der durchsichtigen mikropor-

phyrischen Leucitdurchschnitte erscheinen die Dünnschliffe wie von Nadelstichen

durchlöchert.

Fig. 5. Eine augitreichc Partie aus dem Nephelinphonolithc des Sellnitzer

Perges (200f. vergr.). Um einen rechteckigen farblosen Nepbelindurclischuitt sind

grünliche Augitkryställchen strauchartig angehäuft. In dieser Anhäufung linden sich

recht zahlreiche, winzig kleine, farblose Piechtecke und Hexagonc des Nephelin und

ein spärlich entwickeltes, fast farbloses Cement.

Fig. G. Eine sanidinreiche Partie aus dem Noseauphonolitlie vom westlichen

Abhänge des Milcschauer P.erges (2Ü0f. vergr.). Die Mitte des Bildes nimmt ein

Noseandurchschnitt (mit rostgelben Pandzonen) ein, um vclchcn farblose Sanidiu-

leistchen und grünliche Augitkryställchen fluctuationsartig gelagert sind. Die schwarzen

Magnetitkörnchen sind spärlich und gleichmässig vertlieilt.

Fig. 7. Das mikroskopische Bild («Üf. vergr.) — einem Dünnschliffe des

Ncphelinphonolithes vom Boien bei IMlin entnommen — zeigt einen Noseandurch-

schnitt mit einem gelblichgraucn, zartstaubigen Innern imd zwei verschiedenfarbigen

Randzonen, die durch eine farblose, äusserst schmale Zone geschieden sind. \'on

den Randzonen ist die innere giaublau, die äussere dunkel gelblicligrau. Der die

Mittelpartie des Noseankrystalls einnehmende Einschluss, welcher dieselben Bestand-

theile (grünliche Augitkryställchen, farblose Nephelindurchschnitte und vorwaltendes,

staubiges Cement) wie die den Noseandurchschnitt umschlicssende Mikrogrundmasse

enthält imd mit letzterer durch einen dicken Stiel komniunizirt, ist von denselben

zwei verschiedenfarbigen Randzouen des Nosean umzäunt, jedoch so, dass die innere

graublaue Randzone des Nosean die äussere Hülle des Einschlusses bildet. Und
diese Erscheinung spricht für die einzige mögliche Bildnngsart, nämlich dass in den

bereits fertigen Noseankrystall noch vor dessen plötzlichem Erstarren die Miki'o-

grundmasse eingedrungen ist.

Fig. 8. Eine Partie aus dem Noseanphonolithe von Ilora bei Welhoten
(200f. vergr.). Die Mitteltläche des Bildes nimmt ein durch eine rostgelbe, staubige

Zone charakterisirter Noseandurchschnitt ein, der zum Theilc von einem grünlichen
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Augitkrystall umschlossen imd von Strömungen zarter farbloser Sanidinleistchen

uud spärlicher grünlicher Augitkryställcheu umgehen ist. Das Innere des Nosean-

durchschuittes, welcher bis auf die Eandzonen ganz umgewandelt ist, erscheint von

farblosen Säulcheu durchspickt, die, einen fast rechteckigen Querschnitt aufweisend,

wahrscheinlich — nach dem allgemeinen Habitus des stark umgewandelten Nosean

und dem Hervortreten der farblosen Säulchen aus dem Innenrande des Nosean

gegen sein Inneres zu — sekundäre Gebilde (Natrolith?) sind, aus der Nosean-

substanz entstanden.

Erklärimg der Tafel II.

(Entw. und Ausf. 200f. vergr.)

Fig'. 1. Trachybasalt (früher trachytischer Phonolith genannt") von der Bass-

streicher Mühle bei Salesl unweit Gross-Priesen. Augit, graugrün gefärbt und

zuweilen mit farblosen Glaseinschlüssen versehen und Magnetit (in schwarzen

Körnern) sind weit reichlicher vorhanden als in den Phonolithen. Die farblosen,

sechsseitigen, durch scharfe Conturen markirten (grell hervortretenden) Längs- und

Querschnitte gehören dem Apatit an (der in dieser Partie im Verhältnisse zur

Gesammtmeuge (p°!o) sehr zahlreich ist); die kurzen rechteckigen Längsschnitte

uud hexagoualen Querschnitte mit schwachen Conturen gehören dem Nephelin, die

langen farblosen Leistclien dem Feldspathe an. Sehr zahlreich sind grössere uud

kleinere, polygonale, durch parallele Reihen zarter grauer Staubkörnchen oder

regellose Staubanhäufiiug, gewöhnlich auch durch eine schmale farblose Piandzone

gekennzeichneten Durchschnitte, die dem Haujii oder Nosean angehören. Ausser-

dem ist ein gi-aulichweisses, staubiges, im polarisirten Lichte dunkles Cemcnt stark

entwickelt, das zum Theile durch Auflösung des Hauyn oder Nosean entstanden

sein mag.

Fig. 2. Trachybasalt vom Gipfel des Kremin bei Zahofan unweit Leitmeritz.

Das mikroskopische Bild zeigt graue Durchschnitte des Augit (oder Amphibol),

bräunliche Fragmente von Biotit, schwarze Magiietitkörner (zuweilen mit farblosen

Apatiteinschlüssen (Hexagonen) versehen und zu kleinen Häufchen aggregirt), zarte

farblose Leistchen uud Nadeln des Feldspathes, farblose, scharf begrenzte (grell

hervortretende) Durchschnitte des Apatit, farblose, schwach oder minder deutlich

begrenzte, hexagonale und kurz rechteckigen Durchschnitte des Nephelin und ein

stark entwickeltes, zart staubiges, im polarisirten Lichte dunkles Cement.

Fig'. 3. Eine der Fig. 8 Taf. I ähnliche Partie aus dem Noseanphonolitlie

von Hora bei Welhoten. In dem die Mittelfläche einnehmenden, in der Umwandlung

vorgeschrittenen Noseandurchschnitte finden sich dieselben farblosen Krystalle

(Natrolith ?) vor, wie in Fig. S T. I, jedoch in grösserer Menge und, wie es scheint,

in deutlicherer Abhängigkeit von der Noseansubstanz ; ausserdem ist in dem Nosean

(oben rechts) ein farbloser Hexagonquerschnitt, der sich durch grelles Hervortreten

von den übrigen Krystallcinsclilüssen unterscheidet und sehr wahrscheinlich dem
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Apatit — der auch in anderen Noseanen desselben Phonolithes in den charakteri-

stischen „bestäubten" Durchschnitten vorgefunden wurde — augehört.

Fig. 4. Eine hauyn- (oder nosean-) reiche Partie aus dem Sanidin-, Ilauyn-

(oder Nosean-) plionolitlie vom Boznyberge bei Borcslau. Die durch schone, didite

Netzwerke und einen breiten, farbloseu Ilandsaum charakterisirten Ilauyn- (oder

Nosean-) durchschnitte sind meist röthlichbraun, seltener bläulich oder schwärzlich-

grau gefärbt. Dazwischen sind rissige farblose Täfelchen von Sanidin mit spärlichen

grünlichen Augitkryställchen und schwarzen Magnetitkörnchen.

Fig. 5. Eine Partie aus dem Nephelinsanidinphonolithe vom Hochwalde bei

Krondiach. Zwischen farblosen, rissigen, niikroporphyrisch hervortretenden Sanidin-

täfelchcu und grünlichen, parallelen Aggregaten zarter Augitsäulchen breitet sich

die wesentlich aus winzig kleinen Ncphelindurchschnitten bestehende Mikrogrund-

masse aus.

Fig. 6. Leucit-hauynphonolith vom Kelchberge bei Triebsch. Ausser den

durch dichte Strichnetze charakterisirten Hanyndurchschnittcn, den grauen Augit-

(odcr Amphibol-) kryställchen und schwarzen Magnetitkörnern zeigt das mikrosko-

pische Bild nur eine farblose, scheinbar amorphe (im polari^irtcn Lichte dunkle)

Substanz, die wegen der stellenweise rundlichen Lagerung der Augitkryställchen

als Leucitsubstanz angesehen werden kann.

Fig. 7. Eine Partie vom Saalbande der Trachybasaltader zwischen Nestrsitz

und Pocmerle. Ausser den bräunlichen Ampliiliolnadeln, den schwarzen Mngnetit-

körnern, den spärlichen farbloseu Fcldspathleistchen und einigen minder deutlichen

Durchschnitten des Nephelin zeigt das mikroskojiische Bild ein stark entwickeltes,

staubiges, schwach bräunliches, amorphes Cement.

Fig. 8. Tachylytbasalt vom Saalbande der etwa 2' breiten Trachybasaltader

bei Tichlovitz. Das mikroskopische Bild zeigt ein Gewirr von graulichen Augit-

mikrolithen mit bräunlichen Biotitfragmenten, schwarzen Magnetitkörnchen (zuweilen

mit Apatiteinschlüssen), einigen farblosen Apatithexagonen, zwei deutlichen, grau

bestäubten Hauyn- (oder Nosean-) durchschnitten und einem porphyrischen Feld-

spathdurchschnitt. der eine kleine Anhäufung zarter Augitmikrolithe einschliesst

und in seiner Mitteltläche die schönsten Polarisationserscheiniingen trikliner Feld-

späthe zeigt.
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von Bozny-Biireslau 38
vom Boznybergc —
von Ilora bei Welboten —
von Bezny Ujezd —
vom Marienberge bei Aussig —
von Bösig bei Weisswasser 39
vom Kl. Franz bei Kostenblatt .... —
vom westlichen Abbang des iMileschaner .

—
vom Erdtallhiigel am Ziegenberge ... —
vom Schlossberge Houska —
vom südlichen Fusse des Kelchbcrges bei

Triebsch —
VI. Nephelin-sanidinplionolithe 39

von Ilinterlomnitz bei Duppaii .... 40
von F^ngelbaus bei Karlsbad —
von Schwaden-P>udovc —
von Waldschnitz —
von Schveckonstein bei Aussig .... —
vom südlichen Abhänge des Steinberges

bei Tschersing 41
von Leukersdorf —
v. llmensteine am Ilochwalde bei Krombach —
Hochwald bei Krombach —
V. oberen Steinberge bei Obcrlichtenwalde —
von der Klause zwischen Schönlinde und
Kund)urg —

vom 8pitzl)erge hei Warnsdorf .... 42

YII. 1 i g k I a s-s an i d i n p h n 1 i t h e

oder Trachyphon olithe ... 42

von Schima —
von Kostenblatt —
vom Spitzberge bei Tepl —
von Grätschen —
von Spaiisdorf 43

von K estersitz

—

vom Ziegenberge bei Wesseln .... —
flus dem Wesselner Thale —

Seile

aus dem alten Steinbruche im Kl. Priese-

ncr Thale —
von Gross-Briesen (Binove?) 44
vom Schreckensteine bei Aussig .... —
vom Katzenbusch —
vom IIoley-Kluk (aus dem Contakte mit

der Kohle) —

Till. Sanidinphonolithe . . 44

von der Cemisken oder Schwarzthaler
]\Iühle bei Schwaden 45

vom Iloley Klnk bei Broboscht . . . .
—

von Kl. Priesen (im Thale, am Bache) .
—

von Pooraerle-Wesseln 40
von Neschwitz an der Elbe —
von Wadsteine —
von Gorditzer P>ergc —
von Tielborn bei Tetschen —
vom Spitzberge (Lausche) bei I^ichtwald . 47

vom Algersdorf bei Polio —
vom Wüstenschlosse bei B. Kamnitz . .

—
vom Blitzenberge bei Neu-Kreiliitz ... —
von Neu Franzensthal bei Warnsdorf . . 48
von Litenc westlich vom Geltschberge .

—
von I'riedland —

Chemische Studien an den Phono-
lithgesteinen Böhmens . . 49

I. Nephelinphonolithe —
II. LetU'it-nophelinpbonolithe —
III. Nephelin-nosoan- (hanyn-) iihonolithe —
IV. Lcucit-nosean- (hanyn-) plioncdithe . 50
V. Sanidin-noseau- (hanyn-) plionolithe . —
VI. Nephelin-sanidinphonolithe .... —
YII. Oligoklas-sanidiiiidionolithe .... —
VIII. Sanidinphonolithe —

I. Nephelinphonolithe . . 50

Intcrprätation Rammelsberg's und Guthke's
Analysen des Phonolithes von Boren bei

Bilin —
Chemische Analysis des frischen und ver-

witterten Phonolithes vom Kothenbcrgc
bei Brüx (Struve) 53

III. N e p h e 1 i n-n o s e a n- (h a u y n-)

p h o n 1 i t h e 54

Interpriitation Bedtenbacher's chemischer
Analyse des Phonolithes v. Wisterschan
bei Teplitz —

V. S a n i d i n-n o s o a n- (hanyn-)
phon olithe 55

Interpriitation Rammelsberg's chemischer
Analyse des Phonolithes vom Teplitzer

Schlossberge —
Prcttner's und Putzer's Analysen des Pho-

nolithes vom Teplitzer Schlossberge . 50

Friihlich's chemische Analyse des Phono-
lithes von Kostenblatt 57

H. Meyer's chemische Analyse des Phon,

vom Marienberge bei Aussig .,.,—'
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VI. Neplieliu-sauidiupliuuoli tlie . 58

Jeuzsch's Interprätatioii seiuer chemischen
Analyse des Phouolithes von Nestomitz —

VII. Oligoklas-sauidiu- o. Trachy-
phonolithe 60

Chemische Analyse des PhouoUÜies von
Kl. Priesen —

VIII. S auidiuphonolithe . . —
luterprätation der chemischen Analyse des

Phonolithes von Holey-Kluk .... —
ßeriterltiiiijen üher GeoteJtlouiJi, Ähsonderinigs-

fonneii und Gesleinseinschlüsse der Phono-
Itlhyesteiue 61

Bemerkungen über die genetischen
Verhältnisse und das relative Alter

der Phonolithgestsine . . . 63

Ein Beitrag zur Kenntniss der
Trachy- und Tachylyttaasalte . 66

Eiuthpilung derselben 69

a) feldspathreiche Trachyliasalte —
vom Gi))iel des Kferain —
vom Kahleuberge —
von llofidl bei Lieheschitz 70
von Konojed bei Auscha —
von Tascliov bei Pohof —
von "Wölchen bei Gross-Prieseu .... —
vom Galgenberge bei Gross-Prieseu . .

—
von der Gaube bei Tichlovitz 71

(b) Nephelinreiche Trachybasalte,
Nepheliudolerite) ... 69

c) Noscau- (hauyn-) reiche Trachy-
basalte —

von der Bassstreicher Mühle . . . .
—

Seite

(luterprätation der chemischen Anatyse
des Trachybasaltes von der Bassstieicher

Mühle) 7-2

von der Günthers Mühle 73

von Piübendörfel

—

vom Kahlenberger Steinbruche .... 7-4

Eiutheilung der Tachylytbasalte .... —

Zur Paragenesis der sekundären
Minerale der Phonolithgesteine . 75

Aualcim 76

Calcit (I) —
Perimorphosen des älteren Comptouit und

Natrolith nach Calcit 1 76
Aelterer Comptouit —
Natrolith 77

Calcit (.LI.) 78
Jüngerer Comptouit —
Comptonitperimorphoseu nach Calcit (II.) —

•

Ilarmotom 79

Apophyllit —
Ai'agonit 80
Calcit (III.) —
Wad .

'. 81

Perimorphosen vou Wad nach Calcit . . 82

Verdraenguugspseudomorphoseu von Wad
nach Calcit 8i

Hyalith 82

Zur Paragenesis der secundären
Minerale der Trachybasalte . . 83

a) der u e p h e 1 i u- u u d n o s e a u- (oder
hauyn-) reichen Trachybasalte . 83

l) der feldspathrcicheu Trachy-
basalte 8i

Uehersicht der die Phoiiolithijesteiiie Bühmeiis

betreffenden, Abhandlungen und Notizen . 85
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Alphabetisches Ortsverzei'chniss

der mikroskopisth ii. chemiscb nutersiichteii PUoiiolithgcstciue Böhmens.

JV. r= NcpIielinpliom)lith; NL. =: Leucit-nc-

])lR'liiH)hoii ; XsN. =: Ncplieliii-noscan (hauyn)
phonolitli ; NsL. =: Lcucit-nosi^au (hauyn) iilio-

iiiilitli ; N.iS. TZ. Saniiliii-uoseaii (liaiiyii) pho-
nolitli; >S'.V. n Ncpholin-saniilin phoniilitli;

SO. =: Oligoklas-sauidinphouolith; S. ~ Sa-

uidiuphouolith.

Scito

Aussig, Marieuberg. '^sS 38

„ „ Chem. An 57
Aussig, Sclireckeusteiu. .S'.V 40

SO 44
liensen, Franzensthal. NsN 33
liöloschitz, Milaycr Borg. N H
üilin, üofcu. N ii

„ Gipfel. .V«.V 23

n n ^> 11 "^
„ ,, Chem. All .50

., Ganghof. Schafeiberg. ^V .... 23
l'.ilin-Libsehitz. N 23
üoreslau-Bozny. NsN 34
liozny bei Borcslau. NsS 38
Boretsch, Kahler Berg. NsS ..... 37
Böhmisch Kainnitz, Wüstenschloss. S . . 47
Brüx Krenzberg. N 22

„ Rotbeubcrg. Chem. An 53

, Schlossberg. N 21
Budove. Sshwadeu. N 26
Cermischt. .V 26
Driuiim, Wiltscbberg. NsN 34

Ünjuiau, Ilinterlomuitz. .S.V 40
Fricdland. H 48
Gabel, Limberg. NaN 33
Gorditzer Berg. S 46
Gratsehen. SU . 42
Gr. Priesen. SO 44
IIolcy-Kluk bei Proboscht. SO .... 44

n jj n n ^ 4^

„ „ „ Chem. An 60
llouska, Schlossberg. iVa.V 34

„ „ NuS 39
Ilutberg. NL 29

Seite

Ilmeiistein bei Krombach. .V 27
Karlsbad, Kngelhaus. -V 21

S.V 10

Katzonbiisch. SO 14

Kl. Prieseu, am Bache. .S' 45
„ alter Steiubriich. So ... 4a

„ „ , Chem. Au. . 60
Kletschner Berg. NL 28
Klotzberg. XnN 34
Kostcublatt, gr. Frauz, Gipfel 35

„ „ „ nördlicher

Abhang. NuS 35
„ Kl. Frauz. NsS 39

„ N»N 31
Kosteublatter Berg, Ziuue. XsS .... 37
Kostcublatt. SO 42

„ Chem. Au. ..;.... 57
Krombach, llocliwald. .S'.V 41

„ Johannisstein. ^YüAT .... 32
„ Ilmensteiu. .S^V 41

Lange Berge. NsN 31
Lcnkersilorf. .S'.V 41
Liboch, Kl'inipen. NL 29
Lichtwald, Spitzberg. .S' 47
Liesuitz. NsN 31

NsS 37
Liteuc, westlich vom Geltsch 48
Lobosch 32
Madsteiu an der Klbe 46
Mertensdorf, lOicbherg 26
Mileschau, südlicher Abhang 31

„ westlicher „ 32

n n n 39
„ Klotzberg 37

Nescliwitz au der Elbe 46
Nestersitz 25

, ... 43
Nestomitz Chem. An 58
Nemschen 25
Neu-Kreibitz, Blitzenberg 47
überleithensdorf, Blauer Berg .... 21
Oberlichteuwalde, Oberer Steiuberg . . 27

• 41
Pohofan, Kreuzberg 25
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Polic, Algei'sdorf 47
Proboschf, westl. b i>6

., Holey-Kluk 45

„ „ Chem. An. ... —
Prohii, Rother Berg 24
ivezny Ujezd 34

, :, 38
Ritscheu 25
Röhrsdorf. Nesselberg 33
Schima 42
Schladmiger Berg 22
Schöiiliude (Klause) 41
Schwadeu, Budove 26

:,
40

„ Schwarzthaler oder Ceruiskeu-
jMülile 45

Salesl 29
Selluitzer Berg 22
Spansdorf 43
Tachaberg, Hirschberg 26
Taschov, Sv. Magdalena 26
Tepl, Spitzberg 42
Teplitz, Schlossberg 37

Seite

Teplitz, Schlossberg Chem. An 55

,, Wachholderberg 24

„ Wescheu 28

„ Wistherschau —
,, ., Chem. Au. ... 54

Tetsehen, Tielboru 46
Triebsch Kelchberg 36

„ „ südliche Fnss ... 34

n n :) „ . . . oJ
Tschersing, Steinberg 27

41
Waldsehuitz 40
Warusdorf, Neu Franzensthal .... 48

„ Spitzberg 42
Weisswasser, Bösig ... .... 39
Welhota, Horaberg 34
AVelhota ., 38
Wesselu-Poemerle 46
Wesselu, Ziegenberg 43

„ „ Erdfallhligel ... 32
Wistherschau 30
Zwickau, Glasert 33

Alphabetisches Ortsverzeichniss

der iiu Aubange beliaudelleu Trat-Iirbaüalte.

/. r/-.!=FeklspathreicherTrachybasalt; «. Ti:=
uepheliureicborTvachybasalt; us. T;-. r= uosean-

reicher Trachybasalt.

.Soito

Auscha, Kouoied;/. Tr 70
Bassstreiclier Mühle; m. Ti- 71
Bassstreichor M. Chem. An 72
Gr. Piiesen, Wölcheu

, f. Ti- 70
Gr. Priesen, Galgenberg; /. Tr 70
Günthers Mühle; ns. Tv 73

Seite

Kahlenberg; /'. T>- 69
Kahleulierger Steiubrach; ns. Ti: ... 74
Ki-emin Gipfel

;
/'. Tr 69

Liebeschitz, Hofidel; f. Tr 70
Rübeudörfel; «s. Tr 73
Schreckeustein; n. Tr. (sogenannt. Nephelin

dolerit) 69
Taschov-Pohof ;/. Tr 70
Tichlovitz, Gaube;/. Tr 71

Tichlovitz ; n. Tr. (sogenannt. Nephelin-
dolerit) 69
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Ooi'i'ijteiKliim.

lu der Abhiiudluug : „Petrograpliische Stiuliou au deu B a s a 1 1 gestciueu Bobmeiiä"

ist zu setzen:

Seite 7, Zeile 2 vou obeu [ xP»] ...oder [—P»] (statt xPcc ...—Sx).

Seite 10, Zeile lU vou pben oopco (statt xPco).

Seite 10, Zeile 20 vou obvn —Px. (statt —Poo).

-cOO^Ooo—
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